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Zur Feier
der

hohen Gelanguiig zum Throne
Unserer allergnädigsten Kaiserin und groffen
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Kaiserin und Selbstherrscherin aller Reussen
ist den 28 November iehtlauftnden Jahres

in
Der hiefigen Stadt undDomschule

eine Redübung
bestimmet worden, 

wozu
aller r r sp .h o h e n  Gönner,Herren/Und Freunde der Schulen 

gnädige, hvchansehuliche und liebreiche Gegenwart 
erbittet

M . Johann Gotthclf Lindner,
der Domschule Recktor.





!s geht der menschlichen Seele zuweilen mit 
ihren Gedanken, wie es gewissen Städten 
im Handel und der Zufuhr gehet. So bald 
die Zeit dazu anbricht: so zieht alles mit 
Haufen herbey. Wenn wir nun auch der 
Mode der Jahreszeit einmal hierinn es 

nachmachten? Man muß den Zufluß der Gedanken nicht 
vertreiben, sondern nur wählen. Dies scy unsre Sorge, 
die Sache selbst erlaube der Leser Nachsicht. Zweierlei) 
werden sie, wenn das vorige Gleichniß noch gelten soll, 
dabey vermissen. Nicht geschloffen, nicht in einem Zu 
siunmenhang, sondern wie Freiwillige stehen die nachfol­
gende Gedanken durch einander. Ihre Anzahl ist auch 
nicht eben stark. Wenn sie Werth finden, folgen wohl 
mehr Lieferungen, bis die Waare nicht mehr neu ist.

A ;  Ge-



Gedanken für das Leben.
G ettek a  wüste es schon zu seiner Zeit: ein gm 

Theil des Lebens gehe vorbey m it Böses thun , em an­
drer mit fremden Beschäftigungen, und der meiste Theil 
m it Nichts thun. D as letztere setzt den Menschen unter 
seinen Adel. I m  Schlaf! allein mag er dem Thier glei­
chen. Doch wird es in der strengen Wagschaale des 
Richters unsrer Handlungeil nicht so heftig sie niederdru­
cken, als das erstere. Der Weise sorget, daß er etwas 
habe, dagegen zu lege».

Lebe« als T hor mag der M ensch, a ls  T hor kan er nimmer» 
mehr sterben.

A o u u g .
Zweierley bewunder ich bei) dem Laster. S e in  an­

sehnliches A lter, die schönen Jah re  dieses Götzen der 
W elt; und dann seine Schminke, p lu ta r c h  vor mehr 
als tausend Jahren  kannte E ltern , die die Kinderzucht 
aus eben dem Grunde verstanden, wie viele in unfern 
Tagen. Jener Weltweise foderte für den S ohn  von ei­
nem V ater tausend Drachmen. Bei) G o tt! versetzte 
dieser, das ist zu viel, dafür kan ich einen Sklaven kau­
fen. Thue das, antwortete iener; so wirst du zwcy m it 
einmal haben. Die Thorhcit und das Laster leihen sich 
wechselsweist die Maste der Unschuld und der W eisheit, 
die sie nach dieser ihren, Gesichte heimlich nachzeichnen 
lassen. Die B etrüge, welche sie smelen, sind unzählig. 
E in Petitm äter versteht Lebensart, und Rache heißt nur 
Ressentiment. Die scharfen Moralisten machen es noch 
dazu, daß mehr Gleißner sind, und die Schälke sich ver­

stecken.



stecken. E s  ist im m er in der W e l t  ein Geschrey der T W  
«enden und der Laster gegen einander gewesen/' a ls  w enn 
sich die S a c h w a lte r  oder M a n n  und W eib  zanken. I s t  
die Hitze vorbei); so th u t noch zuweilen die Z e it der 
W a h rh e it  einen D ienst m it ih rem  A usspruche.

D re i- D inge verdrüffen uns am  L aste r, w enn es 
M it nnverschmnter S t i r n e  hoch einhcrgeht, welchen V o r ­
zug der Freim uthigkeit n u r  das gute G ew issen haben soll­
te ;  w enn es ihm  gegen die Ehrlichkeit geling t; und w enn  
es de» T ade l nicht leiden w ill, den es so gerecht verdienet. 
D a s  alles gebiert L e i r t a u r m  der B o sh e it mid N ieder­
trächtigkeit - - - - - - - - -

M i t  dein Rousseau den Menschen a m  glücklichste» 
zu denken, w enn er ein blosser W i ld e r ,  nicht viel m e h r  
a ls  ein T h ie r , is t ,  scheinet uns unbegreiflich und zu h a r t .  
M a u  h a t u n s  im m er sanft in  W in d eln  erzogen. M i t  
ferner letzten Gegnerin ihn gleich fü r  gesellig, leutse­
l ig ,  und verliebt in seines gleichen zu h a lte n , schmeichelt 
« n s  m e h r , obgleich es ro m an h aftk lin g e t. I c h  g la u b e , 
h ä tten  w ir  nicht die S p ra c h e , und M enschen, die in  ih­
ren  H andlungen  sich un te r die T h iere  ern iedrigen : w ir  
w üßten  nicht, daß so v iel G u te s  und auch so viel B öseS 
in  uns stecke. E ine U iiivcrsalm onarchie der T ugend ist 
gegen das S y s te m  des G leichgew ichts.

E s  giebt D in g e , w o m a n  im m er zw eim al m e h r ,  
«nd  a n d re , w o m a n  zw eim al w eniger denken kan ,  a ls  
m a n  höret. V o n  icnen zeugen Geitz und W o h lln s t; 
von  diesem dir Falschheit. G u te  H andlungen  w erden 
durch unächte B ew egungsgründe schlecht, und unschul­
digere an  sich wegen der F o lgen , oder d a ru m  böse, w eit 
sie in Z usam m enha ltung  und in  diesen, F a ll nicht die be­

sten



sten gewcskn. Die Tugend schämt sich selbst noch eher, 
als man es ihr sagt. Der Weise bereut cs einmal; der 
Thor nie, oder aüe Augenblicke. Ohne Unbesonnenheit 
halten einige das Vergnügen des Lebens nicht für recht; 
so wie andere das nicht trinken heiffen, wo man sich nicht 
beiauft

Die gröste Strafe für einen ehrlichen Mann, wenn 
er fehlet, ist der Schmerz, den er selbst darüber fühlt, 
geirret zu haben, und dieser Schmerz sey nicht leichtsin- 
nig, sondern wirke aufs Künftige, wenn man noch auf 
ein gut Herz schlüffen soll. Macht ihm nickt viel Ver­
weise, und die Hölle Heister. Gebt ihm Gelegenheit, 
und ihr werdet sehen, aus was für Gründen er handelt. 
So lang noch im Herzen eine Grundlage, ein Fond der 
Tugend ist: so lange haltet noch immer etwas auf einen 
Menschen. Fehlt dieses, so ist der Baum völlig erstor­
ben. Aber sehet scharf zu; es giebt viele falsche Edel­
steine.

Der Thörichte sucht immer bessere Wege, und 
kömmt aus dein Regen in die Traufe. Er beneidet die 
Könige, weil sie besser speisen, als er. E r sängt an zu 
verprassen, und wird zum Bettler- Er bläset sich auf, 
wie der Frosch in der Fabel, und zerbirstct. Der Neid 
spannt sich selbst auf die Folter.

Ein rechtschafner Mann hat viel mit sich selbst zu 
thun, und es fodert Einkehrung desGcmüths, sich vor 
sich selbst zu hüten. Der Mann ohne Treue und Ge­
wissen, oder der Freund des Schlendrians kan sich oft 
nicht genugsam auswundern, wozu die Machtstimme» 
des Gewissens manchen bringen, wie viel die Redlichkeit 
heischet; denn er hat keines, oder es schläft bey ihm.



Ein kalt Geblüt ist nicht stets ein Zeichen berWahr- 
- heit oder der Tugend; aber es ist oft dem Tugendhaften 

sehr dienlich, und verwahrt ihn gegen die Blosse, die er 
der List, Chikane, und Grobheit geben kan.

Ein wenig Politik, oder besser gesagt, Klugheit 
des Lebens ohne Schaden des Nächsten, ist in der jetzigen 
Welt gut, und zuweilen so nöthig, als ein Wrldschur 
oder Pelz in den Nordländern, wenn man nicht frieren 
will.

Der Kützel, zu verläumden, ist eben eine solche 
Krankheit, als die Sucht, allenthalben Witz haben zu 
wollen. Beides gebiert nur Spitzfindigkeiten, Eckel und 
Contrebande»----------

Freundschaften, könnte man sagen, bestehen län­
ger , wenn »nan sich nicht zu genau kennet, obgleich 
Schwachheiten Freundschaften nicht aushebcn dürfen. 
Das Unwürdige rühret den zärtlichen Freund. Doch 
dieser thut am besten, wenn er wenig suchet, da sich 
überhaupt wenig wahre Freunde finden. Man nrtheile 
gelinde voin Nächsten, und am strengsten von sich und 
seinem Herzen. Sich selbst zu kennen ist eine Glückse­
ligkeit, und gleichgültiger gegen einige Dinge zu seyn, ist 
ein Verdienst.

Witz, ohne Sitten und wahre Tugend des Herzens, 
ist ein stinkender Phosphor, oder ein faules Holz, das im 
Finstern leuchtet. Er taugt so viel, als ein ausschweifend 
Naturell ohne Regeln. Es giebt Frauenzimmer, die für 
die Eitelkeit, angebktet zu werden, ihren guten Namen 
Preis geben.

B  Schafft



Schafft m ir die Spinneweben von dem ffensierweg, 
sie bindern m ir den Lass, sprach ein Mann, der den 
Staar hatte.

Manches Theater würde bald eingehen, wem es 
nicht dadurch bestünde, daß es ein Theater, daß es sirun 
Sich ist, daß es Auszierungen und Actricen hat, und weit 
es so viel liebe lange Weile in der Welt giebt.

Ich habe einm Geizigen gehört sehr andächtig beten: 
Herr', wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach 
Himmel und Erden. Und er dachte gewiß an seinen 
Geldkasten, wieder Harpagon im Meliere alles von sei» 
nem Kästchen mit Louisdors verstehet, was ihm der am 
dere von seiner Tochter saget.

Habt ihr groffe Mechaniker! habt ihr noch nicht 
eine Maschine erfunden, die in Schulen Lehrern und 
Lernenden unendliche Dienste thun könnte, einen Trich­
ter, oder sonst so etwas, womit man für Geld und 
gute Worte, so viel man verlangte, an Gaben, Weis­
heit, und Artigkeit den Eltern für ihre geliebte Kinder 
gleich auf der Stelle zumesien, und den Handel schlich­
ten könnte.

DieGeschichtskunde stärket das Vertrauen auf Gott 
«ngemein, ist ein Bildcrsaal der Tugenden und der Ver­
dienste, erniedrigt den Hochmuth, wenn er so viel über 
sich sichet, und macht, daß der unwissende Neugierige 
nicht so oft den Mund aufteiffen und den Kopf schütteln 
darf, weil er dartnn findet, daß nicht viel mehr neues 
unter der Sonnen geschieht.

Gewisse Begebenheiten bleiben, wie die Neuern 
sprechen, immer groß durch den Eindruck der Begeiste­

rung,
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rung, mit der fle ausgeführt sind, und ihr Andenken 

. dleibt immer werth, weil sie Glückliche gemacht haben.

s » »
Ih r Einwohner der rußischen Staaten l zählet zs 

solchen gesegneten Begebenheiten die Erhöhung einer 
preiswürdigen Elisabeth, und die Gelangung zu ih­
rem väterlichen Thron. Da unsere Stadtschule zum 
Nutzen für die Jugend bey den prächtigsten Festen des 
Hofes ihre tiefste Devotion zu bezeigen beschlossen hat: so 
werden diesmal wieder etliche hierinn sich uben, und 
folgende von den Schülern der ersten Klasse ihre nach 
ertheiltem Entwurf ausgearbeitete Reden halten.

Johann Friedrich von wierken, führt la­
teinisch einige Exempel aus der Ge­
schichte/von erlangtem Regiment durch 
eine besondere Begebenheit an.

Adolph Holst, zeigt die Verdienste der Ge« 
lehrfamkeit um den Handel in deutschen 
Versen.

Samuel Holst, besingt den Thron Elisa­
beths unter dem Auge der Vorsicht 
Gottes in einer deutschen Ode.

Johann Christoph Schwartz, entwirft das 
Bild eines guten Bürgers in einer deut­
schen Rede.

B r  Wir



W ir schmeicheln uns mit der gnädigen «nd geneig­
ten Gegenwart hoher, illustrer und geneigter Gönner, 
Maecenatcn, Herren, und Freunde. Diese soll uns an- 
feuren, alle unsre Kräfte aufzubieten, einen solchen 

Beifall zu verdienen, und unsre tiefste und ehrer­
bietigste Dankbarkeit dadurch an den Tag 

zu legen»

Vor-



VoMricht.

sie Erkenntlichkeit verpflichtet uns das 
Andenken des Glückes und eines vor­
züglichen Glanzes unserer Schul- 

handlung auf die Nachkommen zu erhalten» 
Seine Erlauchte und hochgebietende Erzel-

B  z len;



lenz der Herr Generalfeldmarschall und M te r

SlepHan Fedsrowiz von A p r a x i n
fanden bey Dero hiesigem Aufenthalt ein gnädiges 
Belieben, auf die von E- Wohlrdlen Rathe un­
serer Stadt durch den Recktor der Schule gesche­
hene ehrerbietigste Einladung zu dieser Feierlichkeit 
unftre Stadtschule mit Dero hohen Gegenwart 
zu beehrm, und sich aufs leutseligste und edelste 
des Platzes zu rrrinnern, den Hochdieselhen vor 
vielen Jahren selbst besucht hatten. Hochdiesel- 
bengiengen in Dero huldreichen Zuneigung soweit, 
daß Sie den Glanz, dm Sie unsrer Schule zu
rrtheilen geruhten, mit der Anwesenheit einer 
hohen illustren Generalitaet vermehrten. Seine 
erlauchte und hochgebietende Exzellenz nahmen 
den für Hochdieselben zubereiteten Platz, auf den 
sie einige von E. Wohledlem Rathe erwählte Per­

sonen



fonen führten/ geneigt ein/ gonnken uns die ganze 
Zeit Ihre mit merklicher Zufriedenheit und Gütig- 
keit verbundne Aufmerksamkeit/ und entzückten die 
iungen Peroranten sowohl als den Recktor der 
Schule mit sehr entscheidenden Ausdrücken Ihres 
hohen Beifalls/ und mit gnädigen Versicherun­
gen Ihres günstigen Andenkens/ die Sie oft zn 
wiederholen aufs geneigteste beliebet. Hoch- 
dieselben bekräftigten die Sehnsucht der Erfüllung 
aller Wünsche/die für das Leben und Wohlergehen

Unftm allcrgilädigstcn Monar-
chin und des höchsten Kaiserli­
chen Haustö geschahen, »Nb deren so aus- 
nehmend schätzbarer Zeuge Sie waren/ wodurch 
die hochansehnliche Gegenwart des übrigen 
Adels,  unsrer Obern und Gönner sich noch

präch-



prächtiger ausgehoben/ und die Herzen der B ür­
ger und aller Unterthanen des rußischen Zepters. 
M t sehr frohen Empfindungen beseelet worden.

reäi voris lux Zrats -  - !

Hoch-



Erlauchte/ hochgeborne, hoch-

zcllcnzeiu
Magnifici/

Hochwohlgebome, Hoch und Wohledelgebor- 
ue, Ehrwürdige, Gestrenge, Großmannveste, 

Hoch und Wohlweise, Hoch und Wohl­
gelahrte Herren,

Maecenateü, Gönner, Collegen, Freunde und
Zuhörer!

wi« auch geliebt« Schüler?

m Ende der Reise schöpft der Wandrer Lust 
und stehet stch mit einer lachenden Mine 
nach dem weiten Wege zurück, welchen er 
überwunden hat. Dg Hab ich, denkt er, 

C  meine
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meine Füffe mir blutig an den Felsen zerrieben, hier- 
Hab ich Bäche durchgewadet, dort schlief ich unter fteiem 
Himmel und hörte das Heulen der Raubchierc, hier 
scheuchte mich ein verdächtiger Mensch, dort kämpfte ich 
m it N ebel,  Nacht,  und Schreckcnbilder». N u n , dem 
Himmel sey Dank! ist das Ziel meiner Mühe vor m ir, 
,ch habe den Havrn erreicht; lebet wohl Hoffnung und 
Glücke.!:

S o  werden wir auch bald, allerseits gnädige ,  nach 
S tan d , Geburt und Verdienst hochzuehrende Zuhörers 
so werden wir ähnlich, denken,, da wir am Rande des- 
auslaufenden Jghres stehen.. B ey  diesem Scheidewege 
in unsrer Laufbahn, der so viel als der Weg eines W an­
drers is t ,  welchen er au f seiner Reise Mück legt, über­
sehen wir mit weniger schaudernden Blicken, die dahin 
geflossene Begebenheiten, des vorübergehenden Jahres.. 
D ie Vorstellungen des Fürchterlichen, der noch hm und 
her nachdonnernden Aufwühlungen der, E rde, deren 
Beben sich nicht verlieren, w i l l ,  die nicht bester ausbre- 
chendeFlammen der Unruhen undKriege halten uns nicht 
auf ,  die wir unter dem Schirm  des Höchsten, unter 
dem wachsamen Auge einer allergnädigsten. Monarch,» 
Md der Vorsicht ihrer Anstalten in. Sicherheit gewohnt 
W e m  Allein, die Plätze der guten Herbergen,,, der.

Asthe-
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. frischkühlenden Wasterquellen, der lachenden Wiesen, 

Gärten und Weinberge wird der frohe Wandrer nie 
vergessen, da er vor ihrer Erinnerung nicht fliehen darf, 
weil sie angenehm ist. Eben so laßt uns der,vergnügten 
und merkwürdigen Stellen gedenken, die wir in unserm 
Leben genossen haben. Hier erinnere sich jeder derieni- 
gen Zufälle, welche in diesem Jahr seine Wünsche gekrö- 
net haben. Aber die allgemeine Stimme des Volks be­
gleite die Feste, welche der Himmel es darum feiren 
läßt, damit wir uns der Wohlthat einer huldreichen und 
glückseligen Regierung dabey erinnern sollen. M it die­
sen Gesinnungen treten die frohen Bürger von Riga in 
diesen solennen Tag, der noch der Feier des Festes der 
hohen Gelangung Einer glorreichen E lisa b e th  
zum väterlichen Throne gewidmet ist, und uns das Gut 
des Friedens, der Ruhe, und Zufriedenheit vormalen 
soll, das wir unter einem so leutseligen Zepter bisher ge- 
schmecket haben.

Und du ämsige Domschule! beschäftige dich mit 
dem Ausdruck dieser Empfindung der Ehrerbietigkeit, 
welche schon in dem Munde der zarten Kinder zu lallen 
anfangen soll. Und wenn wird es aus deinen Jahrbü­
chern verloschen werden, wenn ist diese Ehre dir erschie­
nen, oder wenn wird sie dir künftig wieder zuflWn, da

C r  die
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die hohe Gegenwart eines Grossen der Erden diese Mov 
genröthe gleichsain vcrgüldet, und diesen Platz crleuchtet'i 
Merke es dir ewig , daß ein illustres Haupt, welchen 
vorzügliche Heldentugenden dis zu solchen» Gipfel der Ho­
heit erhoben haben, den Ruhm und Siegeszeichen er­
warten, sich »och aufs leutseligste und liebreicheste der 
Stelle zu erinnern geruhet, wo innerhalb diesen Mauem 
iunge Bürger des Staats gezogen werden.. Und hier ist 
ein Schutzgott des mächtigen rußischenHeeres, ein Stern 
der Nachwelt zuerst aufgeführt worden. Glücklicher- 
Vorfall! kehre oft »vieder, und laß durch die gerechte Aus- 
theilung der Belohnung grösser Verdienste von dem
Glück die Asche treuer Lehrer berühmt, und Blumen 
auf dere» Grab geworfen werden, die dem Vaterlande 
Männer von der ersten Grösse aufgezogen, und den schätz­
baren Kern, der in der Pflanze cingewiMt war, zum 
ersten Keim gebracht haben. Ew. hochgebietende Exzel­
lenz Anwesenheit, die wir so kühn waren, zu wünschen, 
und »nit so vielem Grunde von einem Herren vermu- 
thcten, dessen edles Herz mit einer, ich will es jagen, so 
groß auch die Ehre für uns ist, mit einer dankbaren Nei­
gung sich der Zugendiahre errinnert, diese Gnade, deren 
prächtige Wirkung wir hier erblicken, verpflichtet nicht 
allein uns zu untrrthäniger Pflichtleistung, sondern auch 
unsere Obern , und dir ganze Stadt zu einer immerwäh­

renden
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. «enden erkenntlichen Ergebenheit. Ew. hochgebietenden 
Exzellenz erhabne Gesinnungen machen sich ein Ver­
dienst daraus, dem guten und der Krone treuergebensten 
Riga Proben Ihrer huldreichen Gewogenheit zu geben. 
Ih r erster Blick, die erste zufriedne Mine, mit der Sie 
uns begegnet, war ein Sieg und eine Eroberung aller 
Herzen. Unsere Brust war entzückt bey: der Annähe­
rung unseres Schutzengels , wir legten unsre Hände wie 
ein Schild zusammen, um Hochdieselbe gleichsam in un­
sere Stadt sanft zu tragen. Erhalten Sie ferner hoch- 
gebietender Herr Generalfeldmarschall ! diese Wallum 
gen aller Redlichgesinnten durch Ihre gnädige und alles 
belebende Blicke. Sainmeln Sie die dankbarsten scurig» 
sten Opfer von vielen Tausenden für die Protecktion, 
welche Sie uns gönnen. Möchten doch dicienige, wel­
che sich erkühnen, vor Dero Auge» unsere Monarchin zu 
lobe», und das Gute unter Ihrer Regierung, den Flor 
der Bürger, der Kaufleute, und Künste zu schildern, 
möchten sie doch durch sittsanren Muth und Fertigkeit die 
Zufriedenheit Ew. hochgebietenden Exzellenz, das vor­
nehmste beneidenswcrthe Glück, welches sie sich nur 
wünschen können, und den Beifall einer hohen Gencrali- 
taet «blocken, und die schüchternen Musenkinder von den 
Martissöhnen angelächelt werden! Möchten Sie das 
Verlangen und die Wünsche ihrer Obern, Gönner, und

C z Freunde
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Freunde erfüllen! Der Glücksfall ist da, meine Kinder k 
Wenn der Einfluß einer so glanzreichm Gegenwart,wenn 
Aufmerksamkeit, geneigtes Gehör von solchem Werth, 
wenn Erwartunng so vieler ie haben Redner begeistern, 
und das Herz ihnen groß machen können, alle Kräfte auf- 

zubieten: so habt ihr es ietzo. Tretet munter, bee 
scheiden, und muthig auf, und verdienet 

eure Krone '.

VL
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p rae te rea t?  E um enes, icriba bb ilipp i, po lt ob itum  ^ le x a n ä r i  
m ag n i belli clux 5a<ibu8, R renue pro regis liberis p u g n a n s , 6c>« 
Io tanciem, n o n  crim ine occum bens, exem plum  bom inis p rae ­
iret, fortunae lu äen tis  coeco ia<I:u in  a ltum  e la ti, eiusclem ^ue 
frag ilita te  ite rum  baucl lin e  in iu ria  fubm erR. (^uoclli vn icu i- 
o u e  b o m in u m  aä  e lig en äam  lib i fortem  liceret a 6 i tu s : per- 
niaüiH m um  b ab eo , n u llu m  in  bac , czua late pa te t , re rum  
com page infelicem  in u en tu m  iri, V n u s ^ u is ^ u e , 6  m o­
rio claretur m ens fan a , tanciuam  libi p rox im us ea lia tim  arri^ 
p e r e t , cpiae vota ip lius cogitationescsue exkaurirL  poffent. 
(^rm m  vero baec loco m o v ea n tu r, c^uiäam m agnas confe- 
cp lun tu r inop inato  ciignitates, ac inibar n o uo rum  ilio rum  in  
coelo ficierum  ita  exfp lencielcun t, v t aliquos b ab eam u s, cprf 
iin g u la ri eu e n tu  iplis confcenfrs tb ron is  reges Lc p rinc ipes 
eu a le rin t praeclarillim i.

l^o n  L^uiciem nobis ^e  fatis c^uorunciam ciiuino c^uali aci- 
n u tu  exc ita to rum , ex v itaob lcurillim a in  lucem  protraL iorum , 
ac aci fum m a rerum  cacum ina plenis velis remisc^ue p r o f E o -  
ru m  fu6us 6iÜerere m ens eli. 8icco pecie praetereo lu liin u m  
'll b racem , an tea-fubu lcum  , poliea lig n a r iu m , tanciem m ili­
tiae acilcriptum . ^ lo rtuo  im perato re  /^naliaRo iam  tribun i 
m ilitum  locum  implens-, a 1 'lreoäo ro , cui vrbis L on iian tino -



xvUL fupreniL traäitki er^t, n-^§nam pscumae üiniMäm 
 ̂ Lä äikrikuenäum  inter n^rütez Lccexerat, quippe oui etirrm 

At^ue etl-rm tdronnm capere exar^edat. lukinus vero "rkrax 
1Ü8 opidus inKruLius fetellit ac le^ioiies in sua8 ipüu;
Zartes tra k M  vc)ti8 1ui8 tlironoc^ue x>otitn8 eü: I^sn ^rolixns 
ero in enarrariärr 'k^arrierl^ni Ini^oriL, cui proprie nomen ^ e - 
m nr, LL c^ui clLnän8 xreäe ru6iicu8 e ^"artaria ma^na fuiiie 
äicitur. änim am  aä latrocinia applicans Linim, ac ex rapto 
vinen8, mu!ta8 iidi aciinnxit opi!ione8, cnm^ue Iii8 mnrnm 
Iranüit linenlem ̂  Praeüciio i!Iiu8 in knAam aÄo. Lrnmpens 
i^itnr a Lkinae iinibu« U8c^ne aä 8xriam omnia torrente ^nair 
inuncianit üibe^it^ue, ac Laiaretkem imperatorem Lnrcicum 
armi8 cokortikus^ne sni8 a§reKidn8 lnperanit^ captinoc^ue 
koc adäuÄo , ma^na vsn8 fortuna^ imperii lnlcepit AN" 
bernacnla7 Lilentio praetermittam, ante alic^not anno8 morti 
Aiccnmbentem t'erlarum  re^em Ik am am  Onlictiannm, ad 
diademata quidem non n a tu m , m irand i tamen fortunae vi- 
citfitudinibu8 ad summum eiu8 apicem euolaile. In caliri8 in« 
ter amorum Krepitum tudarumc^ue clangorem educato, ac vir­
tute inclarelcenti dilplicuit regimen iHecedri8 vitiorum 
dediti re§i8, more §enti8 di<Ii 8cltacia. (^.mm lric fuk con- 
tume11o68 .cum 'furci8 pacem pepe^idet conditionidu8, c^ua8 
^1rama8 (7uliclranu8 minime approbaret; permu!to8 eo perdu­
xit belli ducer», vt lententiae 1'uae accedente8 cum lurcir» pa- 
eem ignominia reZem reFiiumcpae perlieum obruentem ede 
sancitam, clamitarent Lr criminarentur. ireAi8 icitur copiam 
Laben8, ex altitdmo dignitati« r;radu illum deturbauit ; Icep- 
trum  ac gladium in cunaz principi8 ponendo, Le^ue tMorem 
tiuius declarando , bellum dnAulari fortitudine cum Murcis 
ita renouauit, vt pacem petere ac Ib am am  Lulicbanum pro 
legitimo 1'erlarum re§e ^ n o sce re  cogerentur. l^onne 
miremur , bo8 omne8 vili plerumque origine prodeunte8 
ad fumma bonorum terredrium cacumina ede progredo8? 
V erum  enim vero cprid opu8 ed adm iratu, c^uum bominem 
eiusdem farinae coetus Lbrido a d d ic i caput, vt anm t, vid- 
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düe 5rrÄum, Kc In tkrono ^3x»rill collocatum rlnim3ävcrt!MU8? 
k u it 18 8ixtU8 c^umtUL xatre colorio ua tu s, tuumc^ue sute» 
praelul.

V erum  enim  vero aci pertexenäam  or3tioni8 telam  
meuti.8 aciem tautum  äiri^imu8 aä val-io8, ^uil)U8 laepe tliroui 
occupati lun t, mo6o8 m em oratu 6i^uo8. Klon em m  äefunt. 
exem pla vel lexcenta illorum , qui expugnato armi8 viA rici- 
bu8 re^uo coronam tibi im posuerunt. Kleriti8 quotie8 ceci- 
rlit sor8 re^ia, re§ii8 in6u i ornam enti8, ac pu rpurae , vel in ­
fularum  faA a eü: copia? K ascuntur quoque baere<^e8 regno­
ru m , in  quibu8 pater tilio 1ucce6enäi ius ipsa tradit sobolis 
p rocreatione; quae aci im petrandam  rerum  summam via m a­
xim e eil: ürata. ^ lib i autem  re la t i  in ter coelites ^fonarcbi8, 
coniilii8 a senatu populoue initi8 in ter coronae candidato8 
competitore8c^ue eligun tu r seleA iore8, ac confertur dignitas 
regia praecella , vti pom um  illud aureum  I ro ia e  srmeiium, 
clignitlimo. k it  quidem  plerum que eleLbio contlituto ordine 
rituque solito. Lom m em orantur interea in biiforia exem pla, 
intercium euen tu  m odoque non ordinario quosdam  in optioni- 
dus^prim atum  tenuiise, aut ip6s im perii gubernaculis ex im - 
prouiso admotos iuide.

variis, quae kidoria ludus indolis praebet m onum en­
tis» secernam V eüra pace quaedam  8c quidem  notatu  dignilb- 
m a e x e m p la : n e  ^ v k :? ? o  L U L X n u  8 l^ 6 U i.^ R .l  kt/^- 
K l O K l ^ u x  i n p L K l o ,  Vobizque Auditores suis quique d ign i­
tatum  konorum que titulis condecorandi! enarrabo » speranr, 
m e aliquid incundi Lc solemnitati buius diei candidi non in - 
congrui ede praestiturum , b^on ita de mea dicendi facultate 
stque orationis b ab itu , quae sentio, quam  iin t exigua, iudico, 
sc 6  de aurium  V edrarum  non m inus teretium  quam  bene- 
uolarum  adentatione aucupanda certus ede pollim Lc per- 
luasus. V ereor p o tiu s , ne invita U inerua fauoris V edri 
conciliandi susceperim negotium  ac discrimen, kaciam in ­
terim virium  periculum , Lc quia de re V obis, vti sc io ,'n o n  
ingrata loquor, aequi bonique consulite tironis in  eloquentis

cer-
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kamen. Ue !§Itnr fronte, vultu^ne fereno metam oratinn- 

" cnlae feliciter attin^enäarn excitante, St quoci in§en ii eLfet, 
xropoüti crrnäori conäonante, excixiati8, ett qusä odnixe ro- 
xo cjnaefo^ue. Lelebrrrnnis enim , c^uoä aääit animos, ko - 
ciie iterurn 6iem aliro in ter ornnes fans calcnlo notan- 
e lnm , 6iem memoriae confcenli ab alma clementilfimat^ne 
Imperatrice tbroni paterni 6eäicatam, 6 iem , cp.ii in tegri ora­
torum poetarumczue cbori meretur pane^res Lr praeconia, 
rliem , c^ui omniz calamitatis funeüorumc^ue om inum  expers 
etiam m ib i fu lfra ^a tu r, fpe me erigens v ir tn te ^u e , tantum 
ab5ore, v t labe contlata re licuorum  in  p rocinAu üantium  
atletbarrrm la uä i, a6 cjuam aäfpirant, a licu iä  äero^em, v t 
potius V e liro  fretus a6fpe(tu inclul^entiibmo verba m ib i fub- 
m in ilira tum  ir i conbclere, ac 6e loco, c^uem naAus fu m , m i­
b i gratulari poibm opportunitlim o.

tb lio riae , Auditores 0 . 0  fpe^fa tilbm i! monumenta m ib i 
reuoluenti, ac in  fabulofa illa  beroum poetarumque recur­
ren ti tempora praecipue obuenerunt ex antiquo rerum §eba- 
rum  orbe tres cuatuorue euentus, cpios e re mea fore iuclica« 
ui. Narratur, n i fa llo r, "f'vrios, clecelfo cnoclam re^e con­
cilium  babuille de eli^enclo re^n i fucceifore, praemüc^ne inüar 
ac litis  forbtan componenclae caula äecreuiüe, illu m  fore re- 
Aem, cui in fe^uenti clie contingeret, omnium prim um  so­
lis v ix  ac ne v ix  cuiclem ex aurorae coloribus prodeuntis in ­
dicere ortum. 8cilicet populus ibe mercaturae cleciitus vel 
fo li aci negotia traLtancla neceüario rec^uilito, Lc pro Veo 
apuä ip fum  babito, facri6cium cna ii bac praeiiita reuerentia 
oKerre, vel principem illius referre imaginem, boc vo lu it in ­
dicare conblio. Congregantur p lu rim i mane optimatum in  
locum antea clebgnatum» faciemc^ue orienti acluertentes, Ivn-
ceis Liue äubio oculis folem exfpeüant, praeüolantur, anbe- 
laut.

Vidisses ib i ora aä exclamanäum iam iam aperta» at 

  v  ox f-lucibuL K3e6t.
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Viäil^ez dominum !n vulw expreiiLS curs^ Lx>e5, ac äolr- 

äerl-u krüt eoruin vnu8., ĉ ni t'orLan a Nomine em un^iorls 
varis eruäitti8^ ter^uni relic^ui^ vertens, 1oIu8 onrniurn in oc- 
ciäenti8 , rnontibu^ Lrninentiorii)U8 vallatam., tren n e
6e6xit ocn1c>8. ?arum adfnit, cjnin vnineriae multitudini ln- 
äidrio ie exponeret ac indignationi, (^unm vero lumen iüuc!. 
innnäi vix m ari, vt aiunt foetae» elapsnm, raäÜ8 laorironteni 
sälniL l3mbentibu8 montium obuia primum feriret cacumina 
rubentia, Lc fulgore c^uoclam tingeret albefcente: labu it, c^uocl 
voluerat. Um folem! clamat exfultans  ̂ en folem orientem? 
l^oc igitur in ipfo partu8, vt ita clicam, momento cieprelienfo» 
A fperanclae in regimine pruäentiae praedita fufpicione, crea­
batur rex, felix bic coeli obferuator.

L?rocleat iam Oatiu8 I5püafpi8, perfarum rex^, äs Huo 
inter omne8 conliat, illum ec^ui fui binnitu regimini elfe 
praefeAum. V i enim e meclio fublato b'meräe iVIago, perlo- 
nam interemti a Lam bite d'mercli« incluente., Leptem iüi faci« 
nori8 beroici autore8 inter fe conuenerant, ie cralii- 
na luce in locum c^uenclam contluentL8, ibi velle experiri, 
cuiu8 ec^uu8 primum eäeret binnitum^illum aäminiiirancli im­
perii conüitui clebere caput. Habuit I)ariu8 vnu8 tbroni can- 
«.liäatorum üabuli praefeLbum, ciomini Lui eadallum noLbe 
praececiente in eo^em, c^uem praefgerant loco., cum iumen- 
to coire palluz essecit, vt lim.ulac regionem Illam feptem bi 
regni proceres ingrelb elfent, Oaru liatim binniret LLjuu8, ac 
kic illiu8 verfuto "bene6cio, ecpri^ue natura coronam incie re­
portaret perticam.

l^iLi vererer, ne fublellae acllmc apucl Oritico8 6äei nar- 
ratione8 intermifcerem, vellem ex Iullino, kieroclotum pretio 
fec^uente pecle, C^ri clepromere bilioriam. ^uu8 ip6u8 
^ll^age8 fomnio, yuoä coniecerat etfe funetlum , perterritu8, 
^lanclanen fliam  non regi feci claro tantum languine genito 
perfae. iunxit connubio,. primumc^ue lri8 parentibn8 procrea­
tum  puerum Ifarpago, ĉ ui illi fuit ab intimi8, 6eciit interti- 
c ienäum , nui vero commotis blancio infantuli vultu pallo«

ribus



re^iir curam d u s  clemanäLuit. ^ r u 8  !läo1eicen8 in 
Lucio c^uockam, vdi re§eru vel iuciicein repr^eseM ^L t, ^ io s  
ingenuorum  liberos verberibus vu lnerans, aä regis tra« 
L u s  tribunal , ac causa sua perorata äicens :  se non aliter ac 
regem  in bac re seeiise , cognitus eL ab ^ is^ag e , c^ui ira in« 

'Kammatus harpago slio lum  fruüratim  cliiseÄum, coAumHue 
apponi iu lb t, c^ui autem  ^ r a n n i  cruäelitate exacerbatus, 
(^^rum ortus siri reäclens certiorem , opes copias^ue illi sub« 
m in illrau it, quibus etiam ^.K^agem tbrono clepulit.

8eci omilsa» quae bic locum inuen ire t, ep icrili, transeo 
aä me6ii aeui Iritloriam , L( quiäem  polonicam, vbi äuos-, ^u^ 
clitores suis quique bonorum  titulis consp icu i! cleprebenclo 
eu en tu s , antea relatis non  abiimiles. 8eculo oLtauo polb 
(^bribum  n a tu m , m ortuo line sobole besco p rim o, ieu l'ri- 
mislao, soloniarrim rege, qui ante tbronum  obtentum  fuit an- 
rifaber,. koloni aci succelsorem eligencium certamen inllitcre. 
bant equorum  cursu concitatiilimo. (suorum  vnus, circo 
compeciibus tribulisque terreis in  terram cietollis repleto, 
equisque reliquorum  tali mocio elauciitate a l la ta , m e­
tam  quiclem prim us a ttig it; cieteLta autem  sraucie capitis luit 
poenam . Interim  bomo quiciam nullarum  opum  peuum  ve- 
iocitate circum uentorem  allecutus, curluque ip6  proximus^ a 
dolonis rex salutabatur, nom enque besci secuncii m ulta cum 
laucie geibt. ^cl alterum , quvci celebratur, exem plum  ciecur- 
ram. (*) 8eculo nono;in terregno Lc annonae caritate soloniam  
vexan tibus, senatores optimatesque Lc coinitia Orusviciae in  
vrbe aäm oclum parua, famam autem  incie naLla, ruttrcus 
quic iam , cui l ^ ü u s  nom en erat, eauponariam exercens, 
quam  liberalillime Lc lautillime excepit. blospitio
ig itu r omnibus iblirutfio rebus v li arbitrati sun t, bonum  
patrem  familias- ac oeconomum in  reipublicae opum  con- 
lbruanciarum augenciarumque sruciio non minus fore seäulum  

circumspeÄum. Omnibus ig itur liilsäiis ciiremtisnn boc 
renuncianäo rege consenserunt, qui p ruäen ter quoque L< in  

' ' ^ . . bellis
sEoril plorus ^olonicuz»



keNis pLtrtam fortiter äefen äen 8 clauum tenuit imperii. koL 
eum  familia ip1iu 8 per longum  tempori8 traAum cum poteKa- 
te fuit re^ia, tantumc^ue fili apuä ?o!ono8 reliciuit 6 eliäerium , 
vt poKea re^e8 inäi§ena8 femper ?iatio8 appellauerint.

klura foriitan inter ^ente8 barbara8 , aut non ita notar 
occurrerent. ^äiunAere pOÜemu8 ex anti^uiiHma vrbi8komae 
conöitae b iiioria , §eruium  lu l l iu m , fextum  tiomanorum  
re^em , ancillae tiliu m , in cuni8 cie fati8 fortunac^ue m inim e  
lo llicitum , ob fuciorem circa frontem in  loco obfcuro lucen­
tem  pbofpboricum , a re^ina v ifum , ex lambente at non lae- 
rlente i^ne co lli^ en te, puerulum  bunc aä maiora fore natum, 
elfe acloptatum, flia^ u e in  matrimonium ipli clata, generum  
Lc re^ni conliitum m  eife-baereclem.

8 uppeterent c^uoc^ue nobi8 excurrenti.I)U8 multorum re- 
l)U8 M 3AM 8 a lu m in e  feruatorum inclicia. bicce klolen, verr 
Oei feruum vagien tem , a 6 lia re§i8 b^üo extra^fum , poliea  
populi lfraelitici liberatorem Lc le^ i8latorem l V t billoria pro­
fana cliuinam c;uo^ue prouiclentiana loquatur: ecce llom ulum  

bem um  libeae b^luiae §em e1lo8 prope^l iberim expolito8, per 
beneücentiuz ilum en arunäinosae allapfoz ripae, a palfori8 fe­
mina enutrito8 , t^rannoc^ue co^nita forte expulfo liom ain  
conäente8 ! .

l^ec^ue cliu curiolitakiz Ar<-Uia inhaereamus cautis ciu!- 
bu8u i8 notabilioribus, quibus nonnulli imperio äi^ni iu 6 icati 
^1Ü8 palmam praeripuerunt. 8 ic noäum  ittum  Oorciium äüfo- 
luturum  tota ^ 6 a potiturum e ile » narrabatur oraculum, huoä  
/^lexan6 er m a^nus, ^laciio noclum cliifecans, in fe conuer- 
kiffe clicitur. 8 ic apuä ^eAvptos ffam m iticbus, vnus Vo6 e- 
carcbarum , clefciente patera libans e Aalea capiti cletra^fa, 
oraculi praeäiÄ ionem  im pleuilfe v ifus, in  patriam reäux Lc 
om ini contiäen8 tbronum  fibi vinclicauit. 8 ic apuä Koman08 
ex lrarufpiciis, au^urüs, extiipiciniis confuler Lc imperato­
res ex improuito faepe creabantur. Ipü ltom ulo cum fratre 
äe principatu certanti, ac c^uoclam in coeli fpatio, <^uoä tem ­
plum  vocabatur, äuoäecim  eonfpicienti fa1cone8 , Üemo tan­

tum



turn fex ok/eruante, 6e5ereb^tur xrim us locun. 8ic v e te ra  
Oerrriani Oellriec^ue A aliae fe^tentrioniZ gentes üatura cor^o- 
N8c^ie proceritate relicuos antecellentes 1il)i proponebant re« 
xes äncesc^ne , vt Leäri ardores in ter ininores praeem inerent, 
velu t inter lidnrna cupreüns. Animis principnm  in ciiuer- 
fum  adenntidns Üle c^nanäo^uiäern lecernedatnr, cuins lnper 
caput aouila praetervolans, aut alinci apparuiilel procli^inin.

-^dut in terea, vt dis incd^nos rnocios Lc vilildrna an n u ­
m erare velirnus artincia, c^uidus nonnulli arnditiod aä pote- 
liatern äolole arripienäain ederunt c^uad cuniculos 8ndda- 
üato enim  Huam faepildme imperio romano L( orientali plu« 
licitanti ium m a rerom  concreäedatur 8ic auri tacra fames 
corona8 dominesc^ue vencii6it 8eci illos tantum  attigimus 
euen tus, vdi telicidus aufpiciis'incolae ex aerum nis ad gau­
d ia , ex Katu deteriori in  meliorem tranderun t 8ic lalus 
reipudlicae llatauorum , vt ex recentillima aetate aliquid fuA- 
^eram , promota e d ,  c^uum populus fudito conienlu ?rinci« 
pem  ^raudenfem  ad gubernatorem  L( rei maritimae fum - 
m um  praeteA um  eu o can s, p riü inam  m aiorum  reddidiilet 
dignitatem .

8ic, c;uo defcendam ad nos, illuxit nodis ante aliquot an« 
nos dies ille lerenillim us, cpro inopinata im perii com m utatio­
ne  ex voto Lc conlilio celeriter prudenter^ue fa5fa in tdrono 
1'atris collocatam venerati fum us 8^18^lid. i Ü ldU, l'opuli 
rutdci felicitas ^uiesczue lim ul dac luce ex ip lendelcedan t, öc 
nullam  illa beatiorem falutauit auroram  dudorum  corona, 
^ a m  mitildm um  per quindecim  annos im perium  indulgentif- 
lim a exercens nil magis in  votis dadet, c^uam
gentis fud ieÄ aefalu tem , opes, Lc delicias, Ivlufarum vero au- 
(foram enta t^uae cum ita d n t ,  redeat cjuam diutildm e 
dies ille candididim us, tot i>obis dona aderens, ^uo conicenii 
^d ^bl8^dL 'fkd/V  fud g u m in is  um bone tdroni, nm ul^ue om ­
n ium  in nos inde redundantium  m em oriam  recolimus em o­
lum entorum . I^ollrarum  igitur ek  partium , pro regim inis 
gloriodtllini pace^ Kore, Li acceldonibus, pro cellildmae l'rin-
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cipi8, ?^tri3e ^katriz, gubernacula imperii alma m anu verllm- 
Lantis omnigena p ro c e r i ta te , pro vniuerlae familiae ex illu- 
ü ri progenie pro6eunti8 fplenäore aä K um en '1", O.^5.
precez clirigen6i Lupplicatione^ue arclenti!l>m^8.

veterna  l 'rou iäentia! ^ u o  Oominam Monere ac 6ono 
commenciatfi nod i8 , <^ua felicitati noKrae profpeAum elf. 
'I"ot millia orantium tlarono aäuoluuntur t u o , gratia8^ue 
agentium pro omnium complexu bonorum , quae nodix in au- 
guAiilima noilra largiris Imperatrice. 81 oppreüae alibi 
gentium cobortes pacem tran^uillitatemc^ue lulpiriis expe­
tunt ;  nibil nobis lalute nolirae prius eK,
nibil antiquius. V ita  Ipliu8 uoKra innititur vita, falute lUius 
innum erorum  populorum falus. 8erua I'rincipem Oeu8 ̂  O. 
acl fercrs vsc^ue äies incolUmem lofpitemc^ue, Lr iloreant coram 
Illa oculorum fuorrim cleliciae, L< otii noKri pignora! Oa ici 
precibus noilris fumme prouicleczue fater! vt faepitbme aclbuc 
lacrumis prae gaucli« emanantibus vota iubilacjue nolira oKerre 
po tl im us , ac in boc etiam Ulularum facrario, ^uod blanko 

^ultu  protegit, 6 iu  perfonent clulciibmi Ipüus regi­
minis praeconia.



Die

Verdienste der Gelehrsamkeit
um den Handel

in

e i ner  g e b u n d e n e n  R e d e
von

A d o l p h  Ho l s t ,
a u s  R ig a .

in schwesterliches B a n d  verknüpfet unter sich 
D e r  Wissenschaften K e rn ,  der edlen Künste S t r i c h ;  
D e r  M ah le r führet stets den Pinsel nach Gesetzen,
Und die V ern u n ft m uß nie des D ichters R o h r  verletzen.

L  r  M i.
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M in e rv a  sitzet hier voll Ernst, um d'e daö Chox 
Der Huldgottinmn steht/ es spielt ihr reizend vor.
Die Muse küßt.den Witz in seinem Blumerrkleide,
Die Spintel ziert den Fleiß, und Lehren leiten beide.
So fängt man an die Kunst nach Regeln zu verstehn-,
Und in Erstndnngen noch schneller fortzugehn-.
Die Einsicht lehret sie gewisser ausZuübcn/
Weil sie die Regeln sich zum Wachschum vorgeschriebrm 
E gypten gab zuerst den Schatz an Griechenland,
Den man bey Klügeren, bey seinen Priestern fand.
Man grub zur Wässerung die prächtigsten Kanals 
Und nutzbar schöpft das Reich der Oberen Befehle.
Die Pyramide hob sich königlich emoor,
D ie, wie ein Kunsigebirg, in Wolken sich verlor.
Man maß durch Den en nach die nberspülcen Fluren- 
Und was der Witz ersann, das waren Wunderspurcrr.
So setzt Gelehrsamkeit der Kunst die Flügel an,
Damit sie sich gekrönt, gleich Adlern , schwingen kan.
Je mehr des Himmels Wink den Schuß fruchtbarer Regere 
Den durstgen Feldern schenkt; ie fetter ist chr Segen.
Je mehr die. Sonne wärmt- indem ihr Lebenögeist,
Der aus dem tiefsten Meer des ewgen Lichtes steust.
Den Saft der Erde kocht; ie starker treiben Halmen,
Des edlen Friedens Frucht, des Landmanns seine Palmen.' 
Je mehr ein rieselnder und krmnmgeschlängter Bach 
Zum schnellen Strom sich drängt, lief er im Anfang schwach 
S o  wrrd er kühner drauf, die Ufer übersteigen,
Zwar überströmen, doch nicht schreckend Wellen zeugen. 
Einfältig schwebet noch mit blöder Furchtsamkeit 
Die scheuche Schwalbe dort vom Ufer nicht zu weit:
Der Ld er schwingt mit Kraft sich in das Viau der Lüfts 
Der Sonne zu, und fliegt fern über Meer und Klüfte.
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Den Handel nenn ich Kunst für ein beglücktes Land.

Malt immer den Merkur mit Beuteln in der Hand;
Doch gebt ihm kein Gehirn/ das ist Verdienst zum Scheine: -
So findet auch ein Kind die blanken Kieselsteine,
Und er ein spröves Gold. Wie? oder ziehet er 
M it leeren Säcken nur, die Wind gedehnt, umher?
Gelehrsamkeit verlangt durchforschende Gedanken,
Und s tzt ihr güldnes Licht in keme schmale Schranken.
Ih r  Blick dringt bi? zum Stern; sie grabt sich in den Schacht,
Und fischt im tiefen Meer kostbarer Perlen Pracht.
Die edle Kaufmannschaft nützt der Gelahrtheit wieder.
Ih r  milder Einfluß trankt oft dieser ihre Glieder.
Des Goldeö Umlauf mißt dem wackern Klugen auch 
Sein Theil zum Leben zu, zum täglichen Gebrauch.
Da, wo der H nde! blüht, wird Kunst nicht karg belohnet;
Der Compae wird vergüldt, wo Fleiß und Arbeit wohnet.
Seht! der Phöuicier erfand die R. chenkunst,
Der mit dem kühnen Schiff durch scharfer Winde Gunst 
Auel st ein fremdes Gut, entfernter» Ufern nahe.
Und drtUif mit sich daselbst die Menschen handeln sähe.

Der muntre Bataver seht so wie Englands Muth 
Den Preis Erfindern hoch, der auf die Wahrheit ruht.
I h r  Gold erkennt den Werth er parender Maschinen,
D le zur Manufactur und leichterm Segeln dienen.
Der frische Schiffer führt Gelehrre um die W elt;
Sie sehn manch seltnes Ding, das die Natur erhellt,
Manch fremd Gewächs und Thier, und die Gestalt der Erden,.
Ih r  Umkreis kan durch sie «o ausgemessen werden.
Hart Anstotel wohl durch ein getreues Bild 
Der Thiere Ind ens der Nachwelt Durst gestillt,
Wenn ilerander n cht, der Held, sie zugeschicket,
Der seinen Ehrgeitz zwar nicht friedsam unterdrücket/

E ? Doch
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Doch hier sich freundschaftlich mit Weifen auSgesöhnt,
Die ihm für diesen Raub das Haupt mit Recht gekrönt?
Könnt mancher Physiker sein Kabinet so zieren;
Erfrischungln für uns der braune Schiffer führe«/
Wenn er sich zwischen Bank und Klippen nicht gewagt.
Kein fremd Gestad begrünt, und vor dem Sturm gezagt,
Um nur der neuen Welt schähbare Seltenheiten 
Gelehrten auch zugleich zu Künsten zuzuleiten.
Dort taucht ein Schwimmer sich verwegen in den Schlund 
Des klippichten CharibdS. Der Halbfisch prüft den Grund,
Durch Kühnheit findet er der Neugier werthe Sachen,
Und lehret der N atur den schluckendiähen Rachen.
Obgleich zum zweitenmal ihn Geiz zum Strudel riß.
Und ihn em Meerthier fraß; macht uns doch dies gewiß. (*)

Doch denke nicht Merkur! Apoll sey nicht erkenntlich,
Freigebig reizest du, er danket dir unendlich,
Und zahlt dafür, was er zum Dienst erfunden hat,
Womit er glanzt und nützt, manch ämsig Handlungsrad.
Gewinne denn dabey o Handel! dir zur Freude,
Vergröfire dich, die Kunst, und liebt euch ohne Neide.
D u  spannest frisch und klug die stolzen Segel auf;
D e  Wissenschaft bestimmt, und richtet ihren Lauf.
w ie  die Gelehrsamkeit dem Flor des Handeltz nütze,
Sing ich im Handelsort, in eitlem Musensitze.
Ih r  V äre r! kennet selbst den werthen Gegenstand.
Ih r  Bürczer! schätzt der Kunst und des Gewerbes Band,
Laßt eure Gütigkcit der Schwachheit Nachsicht bringen;
So wird ein treue- Lied der Ehrfurcht gut gelingen.

Zwar
(*) Dies ist die Geschichte vom Lola pesce dem mestlnefifchen Taucher 

l. den Hamb, physikal. Patrioten von »7)6 4 St.
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Z w a r  wmtt Man da« Gebiet der Wissenschaften mißt,

Ilnd die V ernunft  ein G u t  für alle Menschen ift;
" S o  wird E rfahrung  auch den klugen K aufm ann  zieren,

Und ihn durch K enntnisse zur W eisheit  S ch u le  führen.
Schm ückt nicht die Einsicht ihn der bildenden N a t u r ,
D e r  Rechte iedes S t a a t s ,  und der Geschichte S p u r ,
D ie  N a ch r ich t Reisender, die Kunde der P roducten ,
D e r  Handelöadern K r a f t ,  w as  Zeit und Krieg verschluckten/
W a s  Frieden ösnete, und des Gewerbes Licht,
D e r  Lauf der Accim, hilft ihm solch Wissen nicht?
H a t t  er kein K a b in e t ,  so ist es doch zu gönnen.
E in  seltenes G ew ächs , ein fremdes Thier zu kennen.
D ie  B a u a r t  eines S c h i s s ,  der S e g le r  schlaue K unst,
D e r  S t ü r m e  feindlich W e h n ,  der holden W inde  G u n s t ;
D a s  alles zu verstehn, macht Handelsleuten E hre .
E r  schätze Billigkeit, und auch .die S taa ten leh re .
D e r  H andel ,  spricht ein (*) A b t ,  der Frankreichs Witz gezeigt. 
B es t im m t die Polizey, die S tä d te n  O rdnung  reicht,
Und gute S i t t e n  sind die F rucht der Wissenschaften;
Und ohne diese wird auch niemals jene haften.
M i t  M usen umzugehn ergehet das G em üth  :
S o  wie den S t a a t s m a n n  oft ein ruhig Landgut zieht,
W o  ihn die S o r g e n  nicht im S ch a t ten  grüner Linden 
M i t  solchem dichten S c h w a rm  als  in den S tä d te n  finden.
W o  ihm sein Acker t rä g t ,  wo ihn sein Teich befteißt,
S e i n  W a ld  ihm WNdpret schickt, und er die Lauben preißt.
Noch angenehmer ists dm Künsten zum Vergnügen,
Und zum Vergnügen nur  denselben obzuliegen.
E in  K a a fm a n n ,  der noch mehr als Handeköbriefe schreibt,
K la r t  Witz und S ch re ib a r t  a u f ,  die chm die Zeit vertreibt.
N ickt nur in H am burg  steht ein L c h r m a i m  ( * * )  F laggen wehen;
E r  läßt den L ü r c r o r s t e u n d  a u f  ihrer B ü h n e  ft-hen.

J e d o c h
( * )  Terrasson-
< **) D ieser M N  b a s  Trauet spie! verdiente K aufm ann ist kktjlich versterbe«.
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Jedoch mein freier Bück wird sich am Meer Mhöhn. 

Hier seh ich voller M uth die liebsten Lasten gehn,
Der Schiffe schwimmend Heer, oft als ein Bergwerk reiche^ 
Und auf sie warten nur der Kaufmann und der Speicher. 
Durch stelle Masten gehr dee Handlung Triebwerk fort;
Der Wind spannt Seg'ln aus, die Flagae grüßt den Port, 
Vergnügter schauckelnd streicht aus den gesalznen Wellen 
Ein reich b.eladneö Schiff zu sichrer Häven Stellen.
Hier auf der hohlen See und in der Sch'ffarth Lauf 
K lärt sich der Kunst Verdienst vornehmlich wichtig auf.
Hier sichet den Neptun Apollens Lehr ling werden;
Den Dre zack lcnkr er ihn», die See wird gleich der Erden. 
Hätt nicht Columb der Spur des Behaims nachgebacht, 
Hart ihn in Westen nicht ein Landwind angefacht,
Der ihn von Schlüssen trieb, sich zum Versuch zu rüstenr 
S o  kennten wir noch nicht von iener Welt dre Küsten,
D m  Schah Westmdiens, und ein goldhaltig Land,
W o  für den Handel ietzt B lu t den Ohwüranv,
Und stille Meere färbt, der wilde Krieger streitet,
Und übern Ocean sich Krieg und Feuer breitet.
O güldner Frieden! kehr , kehr wieder nährend ein,
Laß Flor und Sicherheit beim muncern Handel sepn,
Laß keinen Brand den Schoos der Aieichthünrer zerwühlen, 
Und kemes Räubers Hand auf iir^re Güter zielen!

Der Steine kostbarster unblinkenber Magnet!
Den innrer Werth und Kraft und edler Dienst erhöht.
W ar ohne dich so hoch die Schiffarth wohl gestiegen?
K önnt M 1N vom helssen Süd bis an das Eismeer stiegen, 
Wenn dich nicht die Natur voll Gütigkeit geschenkt.
Und dich die Kunst zum Dienst der Kaufmannschaft gelenkt? 
Durch deine Richtungskraft kennt man der Erde Polen,
Und fiir dich wüd man Gold und Diamanten holen»
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Hier schwebt ein spißer S tahl/ dünn, von geringem Werth, 

<Der des Magneten Strom, der streichelnd um ihn fährt, 
Schon durstig in sich trank, den Zug ihm eingedrücket,
Und dem Magnerenkern tetzk gleichen Ausfluß schicket, ^
D  r wie ein schmaler Bach zum Strom sich schnend drangt; 
Hier ruht auf einem S tift die Nadel unbeschrankt.
Ein unsichtbarer Kreis von den Anz ehungsdüften 
U m w irbelt sie, und labt sie mit magnetschen Lüften.
Verborgne Schwere drückt die Svihe nordwärts hin.
Sie sinkt daselbst ihr Hau t, und bringt dadurch Gewinn, 
Die mitgetheilte Kraft, die Feder, die verstecket 
Sich nur durch den Befehl der Richtungen entdecket. 
Bezeichnet Norden h er, und dort, wo Süden liegt:
So weiß man, wo sich Ost und wo sich Westen fügt,
Die Gebenden der Welt, das EiS, der Sonne Brennen 
Lehrt steuernd der Eom^as nach seinen Graden kennen.
Was wünscht Merkur, was er noch mehr erfinden will?
Ach stünde einstens auch ihr trüglich Schwanken ststl,
Und möchte standfest sich der Punkt von Norden zeigen:
W ie iauchzte dann die Kunst, wie möcht der Handel steigen? 
W ie mancher D ir ro n  ist, der noch bey Zirkeln sitzt,
Und für Erfindungen der Meereslange schwitzt?
Was für eilt Flug? wenn dann auf stürmerischen Meeren 
Seekarten richtiger, die Ufer sichrer wären?
M it ängftuchtrüdem Glag würd nicht bey Wind uud Nacht, 
Beym Jupiter gesucht, ob wo ein Stern erwacht;
Dann würde nicht das Schiff zu nah dem Lande lenken,
Jetzt läufts auf Klippen zu, und sitzt auf harten Bankett.
Doch der Gelehrte macht sich schon darinn verdient,
Daß er so manche B  ihn zu zeichnen sich erkühnt,
Genaue Karten sticht, dem Handel Licht zu geben,
Und suche hie Kausinannschaft durch Kopf und Kunst zu heben.
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Was Hales iüngst nsänn, schätzt Englands Parlament. 
Ein Schiff, düö lange Zeit gesalzne Flnthen trennt,
Stopft sich von faulem Du- st voll, und ersticket Leute,
Sie sind der Krankheiten und auch des Todes Beute».
Hier dacht der kluge Mann auf Kisten voll von Luft,
Durch Röhren lagt er erst den ungesunden Duft,
Und pumpt verdünnt ihn aus: dann müssen andre Röhren- 
Den Zufluß frischer Luft durch einen Kreislauf mehre»/.
So wu'd die Schissskuft selbst im Sommer abgekühlt,
Daß nicht der schwache Maat die schwulen Zentner fühlt,
Daß der Matrose nicht schwerkeichend nicdersinket- 
W e il er nicht mehr ein Gsst  ̂ »rein! reinen Athen: trinket«.
Zu weiterm Nutzen schlagt auch die Erfindung ein,
Man macht Gefängnisse durch Ventilatom rein,
Und schützt für Pestgestank, vermehrt den Strom von Winden;. 
Man wird es brauchbar schon im großen Kriegsschiff finde»:. 
Warurn legt Frankreich selbst Matrosenschuleu an.
Wenn nicht der Unterricht die Schiffarth bessern kann?
Ein wackrer Seemann legt Erfahrungen zum Grunde,
Der Wasserpfunde Kraft, die schlaue Himmels künde,
Die Risse von der Welt erweitern sein Gebiet.
Je mehr er sich auch Gott im Meer zu sehn bemüht;
Je sichrer wird er einst an ienen Haven landen,
Der vielen trüb entgeht, wenn sie irn Tode strandm» -

O Peter ! dessen Ruhm man auf mehr Säulen träge,
Als Rußlands langer Wald gethürmte Eichen hegt,
Wenn Petersburg ein Haus für Seekadetten schallet;
So sah sein Reich, wie er die erste Flotte bauet.
Er stieg vom Boot zum Schiff, vorn Swom gieng er aufs Meer,, 
Die Wimpeln flatterten, der Segen rauschte her,
Das Glück zollt ihm Triumf; im baumbesaeten Lande 
Fällt Holz zum Schiffbau gern, und schützet unsre Strande.

Hier
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Hier könnt ich von dem Meer nach Fel- und Bergen gehn,
Den Preis der Wissenschaft im Handel zu erhöhn.
Ih r  Bleiloth trägec sie mit trugentfemten Händm,
Und ihre Wage nutzt in allen Lebeusständm.
Der Kunstverständige.fährt in das Bergwerk ein,
Gräbt finstre Schachten durch, macht Gold von Schlacken dem.
Und liefert das Metall /  womit man Handel treibet,
Späht neue Minen aus , wo Dampf und Ader bleibet,
Schafft Farben , Arzeney, und manches Kunststück her.
Der Witz der Mode selbst läßt nicht die Schiffe leer,
Sinnt neuen Stoffen nach, bereichert Kram und Läden;
Dort kocht die Kunst das Salz, fern von den Meergestaden.

Seht dort den Ackerbau, die ältste Kunst der Welt,
Dem Landmann geben wir den Pflug, und uns das Geld:
Und mit beschwitzter S tim  pflügt er die harten Fluren;
Der Handelsmann ver chifft den Reichrhumsseiner Fuhren.
Hier dieses edle Werk, der Erdensafte Gunst 
Zu umerhalten, lehrt der klugen Wirthe Kunst,
Und schreibt nicht nur für B ro t, nein! auch für ganze Staaten 
Wenn Felderft-üchte schön, zum Handel feil, gerathen»
Da sinnt ein Oekonom, wie das Getreide sich
Durch Dung vermehren kann, wie falscher Würmer Stich,
Den fräßgcn Aehrenbrand, das Gift der Landesfreude,
Die Klugheit tobten kann, und Wachsamkeit vermeide.

So schaffen Kenntnisse dem raschen Handel Gold.
Bleibt Kunst und Kaufmannschaft euch stets einander hold I 
Verschw stert eur Vemühn, sinn du auf Meisterstücke;
Und du belohne sie von deinem milden Glücke!
Wie sich an Masten oft ein züngelnd kleines Licht,
Das aus der Dampft Zug in Schweftlflammm bricht,

F 2 Noch



N a h  an die S p iß e  h a n g t,  das schon die Alten kannten, 
Und P o llux  und C a s to r , a ls  Glückeszeichen n an n ten :
S o  leuchte brüderlich nutzbare Wissenschaft,
Auch übern H an d elsm an n , und geb E ntw ürfen  K ra ft. 
Zusam m en mögen sie durch M eer und W inde schwimmen, 
Und N eid  und dum m es Glück a u f sie umsonst ergrimmen. 
S ie h  aller W asser H err! a u f  unfern M astenw ald ,
M e h r  unsers H andels F lo r ,  der Künste Auffenthalt.
Laß u n s  in beiden stark der W eisheit Schatz besitzen;
S o  werden wir der W e lt ,  die W elt uns wieder nützen,

Der
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Der'

n E l i s a b e t h s
in scinem Glanze

unter dem Auge -er Vorsicht Gottes
vorgestellet

vo«
S a m u e l  Hols t ,

a u s  R i g a .

O T T ! der du über Luft und W elten  
! D e n  Allmachtsstuhl gesetzet hast, 

W aS  nur der weite K reis um faßt, 
Auch in den fernsten Himmelszelren 

D a  ist dein grösser N am e kund.
J a !  es soll selbst des Heiden M u n d

F Z D ein
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Dein Herrschen zu erhöhen trachten.
Des Lapoen Aberglaube denkt 
Ein Wesen, dgs doch alles lenkt,
Und sucht, es irrend hochzuachten.

Dein Auge, das ins Jnnre schauet, 
Sieht vom Olymp der Seligkeit.
Wo ist der Anfang deiner Zeit?
O selig! der sich dir vertrauet 
Du sprichst: so zittern Berge hin,
Und alles muß nach deinem S inn 
Sich beugend suchen einzurichten.
Dem Stolzen /  der auf frechem Thron 
Die Niedern preßt, gicbst du den Lohn,
Und du hast Macht sie zu zernichten.

Dein Ebenbild der Mache und Ehren 
Drückst du in die Regenten ein,
Du willst es, und der Thronen Schein 
Wird sich nebst Fürstenhüten mehren.
Herr! du bist frommer Fürsten Theil,
D u schenkst eS, daß sie schon das Heil 
Der frohen Ewigkeit hier schmecken.
So ruhet unter deiner Hand 
I n  stolzer Sicherheit das Land,
Das sie mit Adlers Flügeln decken.

So wachst Gesträuch schlank unter Aesten 
Der königlichen Ceder auf,
Ih r  Gipfel deckt eö wie ein Knauf 
M it dichten Schatten ihm zum Besten.
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Es heben Pflanzen sich empor,
Sie blühen ftey in vollem Flor,
Wie die bemooßten alten Eichen,
Die troßend in die Höhe gehn,
Dairn/ühn wie feste Schlösser stehn.
Der Spitzen Wald der Sonne reichen.

Die Vorsicht Gottes schmückt mit Kronen 
Die Scheitel, die sein Wink erhellt;
Sie theilt die Zepter für die Welt,
Womit sie Frennde denkt zu lohnen»
Als Vater krönst du ihre Müh,
Dein Auge Herr! wacht über sie,
Du bists, der Schilde vorgestrecket,
Dein Arm, der Erdgebieter schützt,
Hat den, der treu den Thron besitzt,
M it Engelsflügeln sanft bedecket..

Ich bin es , spricht der Herr der Weltm, 
Ich Ewger! setz Monarchen ein,
Und die keck wie Tirannen dränn,
Die laß ichö durch den «Sturz entgelten. 
Zerschlagtte zieh ich aus dem Staub,
Den Stolzen iverf ich hin zum Rauo,
Ich zwing ihn feig den Staub zu lecken.
Ich peitschte Pharaonis Heer 
Tref m ein racherisches Meer,
Und hieß ihn Tod und Wellen decken.

Mein Arm umschrankt des Meeres Toben, 
Und Reiche kehr ich um im Zorn.
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E rh ö h t sey Meines Knechtes H o rn ,
D e n  ich gesalbet., mich zu loben.
I c h  machte S a lo m o n  vergnügt.
V o m  frevelhaften Lande fliegt 

- D e r  S c h u t t  nach allen H im m elsw inden.
I c h  ru f  ein dunkles V olk hervor.
I m  S tu rm e  steigt es schnell empor,
W ird  g ro ß , und m uß die Thronen gründen»

D u  H aft, -H 'R u ß l a n d ! dich zu freuen,
D a ß  dich der V orsicht Auge pflegt,
Und Feinde dir zu Füjsen legt,
D ie  dir den E hrfurchtsw eihlauch streuen.'
D e r  Höchste ftgnet deinen T hron ,
S ch n e ll unter M e te rn  wuchs er schon;
S e h t  ietzt die H e ld e n r o c h r e r  steigen!
E r  sichert seiner S ä u le n  P ra c h t,
Und I h r e s  Z epters edle M a c h t,
F ü r  den Geharnischte sch beugen»

S o  singt a ls  dankbartreue Knechte 
D  iS W o h l von R u ß lan d  und sein G lück!
D e r  Vorsicht saugendes Geschick 
Beschütz es stets und seme R ech te !
E l l s t r b e r h  m it holder H and  
S o r g t  für un s und für dieses Land.
I h r  F re u n d e ! eUt entzückt, und m alet 
M t  m ir ,  und singt im stärkern T on 
Den Glanz von Ih rem  weilen Thr-tt, 
A uf den der V-rfrchr Auge ftraler.
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Himinel war der gkosse ^ ä ije k
Zum Uebling lange schon erwählt,
Von dem der Enkel ftät erzählt;
Denn ewig b'ühn die Lorbeerreiser,
Die durch der Vorsicht Augenmerk,
Als lhe befördert prächtig Werk,
Der Zeiten holder Flug geflochten,
Dawider auch der Feinde Macht,
Und waö die Unruh ausgedachc,
Nicht N e id , nicht Argkst waö vermochten.

Die Vorsicht lenkte seine Sinnen 
Zu ferner Völker klugem Sitz,
Um von densilben Kunst und Witz 
Und Wissenschaften zu gewinnen.
Bey Arbeit krönte ihn sem Fleiß ;
Das Land küßt seines Käiferö Schweiß,
Und trinkt davon in sich den Segen.
Der Welt wird sein Verbeßrer kund;
Deö schielen Neides Aftermund 
S.eht sich em neues Reich bewegen.

Ih n  hat ein himmlisch Schild gedcctet,
Von dem die Feuerkugeln fliehn.
Und Schwerter stumpf zurücke ziehn,
Vor dem die List sich niederstrecket.
I n  Schlachten wapnet sie fein Haupt,
Wenn schon der Feind die Freunde raubt;
Verletzt kein Mord stahl feine Scheitel.
E>' war wo Tod und Sch-ecken kracht,
Vor schlauer Feinde Sireich bewacht,
Und ihre Wunsche wurden eitel.

^  Dein



W so W
Die Vorsicht knüpfte ihm als Siezet 

Ein unverwclklich Lorl'eerreiS.
Ihn rühmt der weiten Staaten Kreiß'
Als Held, als unbesiegten Krieger,
Der, wenn er nach erkämpfter Schlacht 
Den Feind zu Flucht und Dienst gebracht, 
Da noch das Feld vom Blute rauchte,
Auö Grofrmuth und erhabnem Geist,
Der sich in edlen Thaten preißt,
Den Sieg zum Friedens Vortheil brauchte*

Die Allmacht wars, die ihn beglückt  ̂
Sie unterstützte seinen Arm,
Daß auch der Perfer kecker Schwarm^
Der Türken Stolz sich vor ihm bücktk 
So siegreich war sein muthig Heer.
Bald sucht er ein noch fremdes Meer 
M it kühnen Flotten zu bestreichen 
Bald legt er neue Häven an;
Aus Sümpfen wachst die Stadt heran.
Die Krone in der Russen Reichen.

Der Himmel segnet, was er dachte». 
Da dieser Thron gegründet stand,
Bedroht kein eitler Feind sein Land,
Den er nicht bald zum Kriechen brachte 
So baut ein Adler srey sein Nest,
An wolkennahen Felsen fest,
Und laßt die Räuber darum streiten.
Der Ncid hebt sie zum hohen Sitz;
Schnell blendet sie der Sonnen Blitz,
Sie sinken; Spott muß sie begleiten.
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So schuhe ein Löwe sein Gebiete, 

DaS erblich sein Geschlecht besaß;
Wo er sein Lager für sich maß,
Straft er der Räuber feig Geblüte. 
Kein Tiger heiß von Durst nach B lu t 
Wagt sich zu nah dem sichern Gut. 
Die Augen spiegeln zwar von Galle, 
DaS bunte Fell deckt List und Neid; 
Doch ihn befällt die Schüchternheit, 
Und den Monarchen ehren alle.

So war auch Rußlands Macht gegründet, 
So stand der Thron erhabenfest,
Der Furcht bey seinem Nachbar läßt,
Und kühne Neider überwindet.
Den weiten Busen iener See,
Und Lapplands bergehohen Schnee,
Woran der kalte Oby rührte,
So weit das weisse Meer sich streckt.
Und unter Schollen sich versteckt,
M o n a rch ! war was dein Wink regierte»

Der Unterthan mit heissen Zähren 
Erseufzt, und stimmet überein :
Möcht ^ere r doch unsterblich seyn.
Und Hunderte sein Herrschen währen? 
Doch ach! das Schicksal rief ihm zu,
Und er entschlief zur bessern Ruh,
Dort krönet sie mit Friedensreisern,
M it Ewigkeitenwerther Lust,
M it Ehre, nicht für Menschen Brust, 
Den grossen Stannnheld von. den Kaijern.

G  2
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Laß dich die R u h r  dort erquicken.

D ir  p e r e r ! w ar die Ewigkeit 
"Zur deinen N am en  langst bereit;
Auch nach dem Tode soll dirS glücken.
D ein  H au e  soll frisch im W achgthum  stehly 
Um ändern Reichen vorzugehn.
S o  wie der Him m el ihn bewachte;
S o  schützet er auch sein Geschlecht.
H ier sähe m an , wie G o tt  und Recht 
B a ld  Fürsten  groß und herrlich machte.

D ie  G ranzen werden stetö erw eitert 
D e r  sa te U nterthan w ohnt frey,
E r  Hort von keinem M ordgeschrey,
W ell ihn des Friedens Licht erheitert.
Die Handlung schifft im sichern Flor,
D ie  Künste heben sich empor,
Und b 'ühn  bey C a r h a r i n e n v  Throne.
D e s  S ta a te s  W o h l w ard re if bedacht,
Und List und S to lz  zum  F a ll gebracht,
Ja  perer lebt im S o h n e s  S o h n e .

Des Hofes G lanz der prachtgen A t t t IM  
E rw a rb  bewundert fremden R u h m ,
Und w ard der H oheit H eiligthum ,
W o ra u f  wetteifernd Völker sannen.
S i e  schmückte P e te rsb u rg  m it P ra c h t,
S i e  kürzere des Roßschweifs M ach t,
I h r  wich der stürmerische Türke.
D em üth ig  fühlt er ihren S . e g ;
B e n a rb te r  G enerale K rieg 
Trieb ihn m engere B e z i r k



Es öfnen güldne Sch-ck^lö Thüren 
Sich dir glorrerchc I^a rje rm !
Die Vorsicht führt zum Thron dich hm,
Du sollst den S ih  des Voters zieren.
D ir ,  groste Tochter perers! dir 
W ar er bestimmt, du siegest hier;
Dein werter dort mit seiner Krone,
Der unter Himmelefnrsten steht,
Sieht es, und g'aubc sich selbst erhöht. 
Und lächelt bey dem Schritt zum Throne»

E r bat bie Gottheit, Dich zu decken, 
Ein undurchbohrlich Schild sich aus,
Und über sein erhabnes Haus,
Mag sie, steht er, dies ewig strecken,
Dein Recht sah nun die Ehre bluhn, 
E listrbech! was dir verlieh»,
Und reichte m it dem Palmenreise 
D ir  ein Gefäß, des Ruhmes Pfand,
Von des Gedachknißtempelö Wand,
Daß dich der Russen Nachwelt preise.

Nunmehr spannt seine sanfte Flügel 
Dein Adler über noch mehr Land,
Und deine kluggelenkte Hand 
Zerwirft den Feind, und drückt das Sieget 
Auf das von Petern voller Ruhm 
Ertriumohirtc Eigenthum,
D u mehrst und weißt es zu bewahren. 
Dein milder Arm macht Staaten reich 
Des Himmels Segen tricst zugleich,
Und jene Hausen Deine Schaaren.

G z
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D u  glänzest a u f  des V a r r v s  Throne 

p r e r s r v ü r d i g j l e  E l i j a b L t h  !
D a  das Gewölk vorüber geht:
Umsonst entzog es dir die K rone.
D ie  N ach t verschwindet,  es wird T ag . 
D och seht der blanken S chw erte r Schlag:! 
D e r  Adler R u ß lan d s  klatscht zum  Kriege- 
W eil nicht der kühne Löwe ru h t/
S c h o n  schäumt ein köstlich M enschenblut, 
Und Finulm id kennet unsre S ie g e .

W ie  das Getöse zweier W inde 
D ie  Lüfte a u f  einander Lägt,
Und B ra u se n , S ta u b  und S tu r m  erregt; 
W ie  durch der M eere hole Sch lünde 
D a s  M aster in die H öhe g ah rt,
Und W elle an die W elle fahrtr 
S o  stoffen Heere sich entgegen.
D och plählich wird der H im m el klar;
D e r  Feind wird deinen Thron gew ahr,
Und sucht, es friedlich beizulegen.

I m  lichten H o f tr itt  dort vergrößert 
D ie  M orgensonne stolz einher,
S i e  steiget au s  dem kaltern M eer,
D a s  ihren heitern G lanz verbessert,
D e r  prächtig S tr a le n  aus gestreut.
Und m it sich alle W e lt verneut:
D a n n  zieht verschlungen und verscheuchet 
V o n  allgemeinem Licht und P rach t 
D e r  dunkle R e s t ,  das S ch w arz  der N ach t 
G ebürgen z u , wo sie entweichek
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So bücken sich die matten Feinde, 

Die unsrer Sonnen Aufgang sehn.
Sie wild den Schreckendampf verwehn; 
Und iene wurden treue Freunde 
E llja v e rh , die edel, mild,
Mitleidig Jammer sieht und stillt. 
Schenkt Frieden mit bepalmten Händen- 
Und steckt den Oelzweig um den Thrsn^ 
Den holden Zepter küsset schon 
Ein neuer Strich von Landesständen.

So großmuthsvott sind Deine Thatem 
Das Kriegsqewölke flieht vor D ir/
Die süsse Ruhe säuselt hier, '
Und Heiterkeit scheint Deinem Staatem 
Die weise Landesmurrer sieht 
Die Folgezeit, und ist bemüht,
Der Kinder Wohl im Reich zu gründen, 
Aus HoLlsteiii wird es zugeführt,
Was einst der Schwester Hand geziert,
Da ist der edle Zweig zu finden.

Ein Prinz von perers B lu t entsprossen,. 
Erwählt mit neigungsvoller Brust,
Wird Erb und Larharrirens Lust.
Der Himmel hat dies Band geschlossen- 
Und Rußlands Schuhgesiirn vermehrt,
Daß nichts des Thrones Säulen stört,
Und Perlen doppelt schimmernd prangert. 
M o n a rc h ie ! sieh der Ruhe Pfand,
Streu Blumen mit der Götterhand 
Auf dieses Holdmkmdeö Wangem
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W irf einen Blick auf Deine Staaten 

D n wärdiczjre ^Zel^errscberm!
Und sich den sch nimcrndeu Gewinn 
V?n Sorgen und von weisen Thaten.
Dein peccesburg/ das m der Pracht 
Erweitert, Fremde staunend macht,
Rühmt lächelnd gegen dich Dein Wähle». 
Wer kan der Newa güidnen Rand 
Und der Pallaste stolzen Stand,
W o sich das Aug verliert, erzählen?

Dort wirst D u dicke Dämme sehen, 
Dock, und Kanal, der Nutzen schafft,
Wo sich mit aufgethürmter Kraft 
Umsonst die zahmern Wellen blähen.
Die Weiehe t ,  die dies fortgesetzt.
Is t  hier in Steinen eingeäHt,
Und trotzt der Fluch. so wie den Zeiten.
Des Werkes S tiftern, so wie D ir,
S o ll dieser Damme Dauer hier 
Eni ewig Denkmal zuberesten.

S ieh, wie die Mlffen sich bestreben, - 
Nebst Gratien um Dich zu stehn,
Um ihre Pallas zu crhohn, '
Bey der sich sanfte Künste heben,
Und die ihr fruchtbares Gebiet,
Das wie ein Zeilon duftend blüht,
DaS S ie  selbst ehret, ausgebreitet.
Sieh Alexanders theuren Rest,
De»r Deine Andacht prangen laßt,
Die Glanz auf Tugendsihe leitet.

Sieh
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Sieh dann der Unterthanen Heere, 
Wie ieder froh den Zepter küßt,
Und D u  des L an d es  M u rc e r  bist, 
Vom  Nordpol bis zum Morgenmeere; 
Von da, bis zu des Turbans S ih ; 
Von ihm bis zu des Reiches Spitz,
W o  wir an seiner Gränze wohnen.
W o  Dich der Deutsche treu verehrt,
Und Deinem Volke zugehört.
Gesittet dient er Deinen Kronen.

D ort kniet vor D ir  der Samojede, 
DerFischthran haucht, und Pelze bringt; 
D er Lappe, der sem Rennchier zwingt, 
Bebaut sein Land, es bleibt nicht öde.
D o rt rummelt der Cosacke sich.
Es horchet der Cirkassen Strich,
Und sträubigtwilde Taterhorden.
Hier kämpft der Russe in Gefahr; 
Verschieden ist der Völker Schaar,
Doch eins im Wunsch für Dich geworden.

Sieh lang in Deiner Staaten Schätz« 
I n  ihre Stärke, Fruchtbarkeit,
W ie sich der Unterthan erfteut,
Und daß Dich dieser Blick ergötze!
Bleib unsere Beschützerin,
Des Landes M u r r e r  uud Gewinn!
S o  rollen bey bewahrtem Leben 
D ie  Schlage weit den Thron vsrbey.
V on  redem Schrecken bleibt er srey,
Und soll nicht einmal nur erbeben.
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M it himmelvollem Angesichte 

Schaut Gottes Aug auf ihn herab. 
Verschiedncr Zungen Chorus gab 
Vom Abend blö zum Morgenlichte 
Nur einen Schall; man ruft und fleht' 
Es lebe lang E lisabeth !
Die Vorsicht laß die Krone glanzen»
Es decke sie des Höchsten Schild!
So lächelt uns das Segenöbild,
Und Friede ruht in unfern Granzen»



Der

g u t e  B ü r g e r
vorgetragen

von
Johann Christoph Schwach,

a u s  R ig a .

Meine Herren!
S giebt viele N am en  in der W e lt '/d ie  m an D ingenPeilegc, 

um  sie zu schminken oder zu erheben. E s  giebt andere, 
die ein gewisses Ansehen -einen vielbedeutenden T on  a n  
sich haben , die durch den U m fang ihres B e g r ifs  das 

V erdienst desienigen, dem m an sie g ieb t, bestimmen und erschöpfen 
sollen. M a n  redet von H elden , von C hristen ,  von einem P a tr io te n ,

H  r  von
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von grossen GcistecN/ von einem Philosophen, einem Freidenker, von 
Menschenfreunden, von rechtschaffenen Männern, und von einem gu­
ten Herzen.

Fast möcht lch es eine Mode nennen, Charaktere der Menschen 
in ein verkürztes Gemälde zu ziehen, und den Ruhm der Verdienste 
im Grossen mit einem W ort auszudrücken. Man höret ferner Worte^ 
die kein leerer Schall seyn sollen, die einen weiten Verstand in sich 
schlüssen, und viel sagen wollen. Hier preiset man Wahrheit an, ein 
G u t, welches weder so gemein noch wohlfeil, aber desto schahbarer ist. 
D ort rühmet man W ih , Vernunft, Freiheit; alles W örter, deren 
Kraft und Ehre man sich gewiß nicht, so wenig wie achte Gesundheit, 
durch blendende Schätze erkaufen, oder bey Müßiggang und Nieder­
tracht gkeit erlangen, sondern durch Fleiß, Edelmuth und Hoheit des 
Geistes erwerben muß. Unter solche Beinamen gehört auch der 
vorzüglich schöne Begrif eines VOeltbürgers. Diese wichtige Namen 
sind in ihrem Inha lt einigen Gewürzen ähnlich, welche einen kleinen 
Kern, und keine grosse Gestalt haben, hingegen aber viel Starke und 
Dust in stch hegen und auöbreiren. W ir sehen Sterne am Himmel, 
die erstaunend fern von uns sind, und uns sehr klein lassen, aber 
doch einen sehr Hellen und durchdringenden Glanz von sich werfen. 
Vergleichen Siedamit, gnädige u. hocdzlrchrendeZllhörer! Dinge 
von einem gleichen inneren Wcrch, die gleichsam bis in die ferne Nach­
welt leuchten. Ich  muß Ihnen oen Weltbürger nur kurz entwerft«. 
Nicht ein Mann, der da fagen kan, ich bin auf der Erde geboren wer­
den, und gehöre zum Weltraum, ist der Geist, den ich meine. Der 
Mohr hat eben das Recht wie der Wciffe, es in dieser Beziehung 
allein zu heissen. Das ist ein Weltbürger im höhcrn Verstände, der 
sich selbst, der die Welt nach der schlechten und guten Seite kennet, 
und zu unterscheiden weiß, der sich nicht allein silbst, sondern allen 
Menschen mit seinen wahrhaftigedlen Gesinnungen ohne Niederträch­
tigkeit zugehöret, die ganze Welt für sein Vaterland ansiehet, um ihr 
ohne Pralerey, ohne Eigennützigkeit, ohne Schmeichelet), nicht krie­
chend, sondern erhaben zu dienen, nicht wie ve'borgenstolze Men­
schen, die zwar vergeben, daß sie für die ganze W elt, als wie für' ihr 
Vaterland sich aufzuopfern bereit sind; aber cs nur um des falschen

Weih-
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Weihrauchs willen thun, den sie davor mit ganzen Händen sich zuge- 
Messen wissen wollen. Das macht nicht den Weltbürger aus, daß 
man das Glück gehabt, nicht vierfüßig, sondern ein Mensch zu wer­
den. Das ist nicht genug, zu Athen, zu Rom , die erste Weltluft 
geschöpft zn haben; sondern das Verhalten, der Geist, und die Sitten 
gegen das Ganze und den Nebenmenschen bezeichnenden ächten Welt­
bürger.

Man mache sich nur eine richtige Vorstellung von demselben. Er 
ist kein Phantast, kein irrender Riteer, kein Momus oder Spötter 
über die W elt, aber auch kein Mumacher nicht, der aus Betrug 
oder Weichlichkeit sich zu den Gedanken und lästern anderer gesellet, 
niederträchtig und großmüthig, kurz in alle Falten sich legen, und in 
allen Satteln, wie man sagt, gerecht seyn kan.

Ein Weltbürger ist ein desto edlerer Name, weil er den Menschen­
freund, der den Nächsten, den Armen, Verdienste, seme Freunde 
und Feinde liebet, weil er den braven und rechtschaffenen Mann, den 
Patrioten und Philosophen mit in sich schlnsset.

Nur einige Betrachtung des liebenswürdigen Charakters ei­
nes Weltbürgers erkläret uns diese Verbindung und Harmonie der 
roelslcn Züae vei Menschlichkeit. Und noch dazu übet er die Pflichten, 
die sein Charakter will, gern, und eben so gut ausser als in Aemtern 
«US. Ein Moralist knn ,„ik dem Verfasser der G irren sagen: 
ich schreibe mein Buch für alle vier Thcile der Welt; mrd für sie 
lebet auch unser redlicher Weltbürger. Schränket das Gebier seiner 
Klugheit und Arbeitsamkeit ein, sitzet ihn in die Einsamkeit; "so wird 
er doch in sich groß seyn, und wie G elle rr rühmen:

Auch in der Dunkelheit giebts göttlichschöne 
Pflichten

Und unvermerkt sie thun, ist mehr als Held 
verrichten.

Hs O
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O Westbürgcr! lebet immerfort zum Nutzen und zur Ehre der 

Erden!
Wie wenig sind, die so sehr erhabne Pflichten an den Tag legen? 

Der Weltbürger aber schreibet sich noch besondere Pflichten vor nach 
dem Vcrbälrniß und dem Zustande, in welchem er mit dem Neben­
menschen lebet Und so wird er das, was man einen guten Bürger 
vor sich allein genommen nennet, wenn er dem Stande, darinn er le­
bet, ohne Nachtheil des Ganzen sich aufopferr, und sich für ihn selbst 
in Gefahr zu wagen herzhaft und willig ist. Es ist also unmöglich, 
daß eilt wahrer Weltbürger nicht zugleich ein guter Bürger seyn sollte. 
Aber cs ist wohl möglich, daß ein guter Bürger nicht immer ein 
Weltbürger im strengsten Verstände ist, ob er gleich beides zusammen 
seyn kan.

Um dieses noch genauer zu beleuchten; so ertauben Sie mir, 
meine Herren ! das edle B i ld  eines guren B ü rg e rs  zu ent« 
werfen. Würd ich nicht fast unrecht thun, wenn ich bey einem so an­
gehenden und reizenden Vorwurf in einem Zirkel von Zuhörern, die 
theils ihren Ruhm darinn setzen, Bürgerfreunde zu seyn, theils ihren 
besten Ehrgeiz seyn lassen, gute gesittete Burger zu seyn, ein geneigtes 
Gehör auf eine schlechte Art erschmäucheln wollte?

Allee, was ich khun muß, ist dies, daß ich gnädige und
rnich und meine Kräfte,

die schwacher als mein Vorsatz sind, ergebenst bitte, und auch dieses 
h o f f e  ich dadurch zu erlangen, weil es ihnen gefallen wird, wenn ich 
wie jener vernünftige Weltbürger denke : ich bin eines Bürgers 
Sohn, und mache mir eine Ehre daraus, es zu seyn.

Man fragt, ob es wohl angehet, daß man eines ohne das an­
dere, oder ein guter Bürger heiffen könne, ohn ein achter Weltbür­
ger zu seyn? ^

Is t  es völlig widersprechend, oder ist es nur vielleicht eme Zwei­
deutigkeit der Rede, oder vermindertes nur das Lob in dem Werth 
des guten Bürgers, wenn er für sein Vaterlaud, auf das er fast al­
lein sich erstrecket, mehr als für die übrige W elt geboren ist?

W ir können diese Antwort geben. Auf gewisse Weise scheint ein 
guter Bürger und ein Weltbürger zusammen gedacht werden zu müs­

sen.
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sen. Denn daS Gritt, das der gute Bürger in seinem engen Arkel 
lhut, bezieht sich doch stetsaufeinen Theil der Welt, so kurz wir 
auch die Grenzen abstecken, und insofern ist er ein Weltbürger.

Allein es trist zuweilen, daß er sich als einen gnten Bürger füh« 
ren, «nd doch kein Weltbürger in erhabnerem Sinn seyn kan: so wie 
mancher ein ehrlicher Mann in seiner Hütte ist, ohne zu glänzen, groß 
und berühmt zu seyn. Mancher Landmann handelt redlich, ob er gleich 
kein Fürst ist. Mancher Gelehrte weiß den Kern der Sache zu finden; 
ob gleich sein Name nicht in allen Zeitungen und auf allen Messen 
herumwandert. Zu gewissen Austritten, sich zu zeigen, ist mehr Geist, 
mehr Feuer, mehr Raum zu wirken, ein gelegener Platz, eine Büh« 
ne, und ein grösserer Kreis nöthig. Daher kan ein König auch mehr 
Gutes als ein Unterthan stiften. Wenn wir beides in einem Mann 
verbinden können; so wird er desto vortreflicher und schätzbarer. Un­
ter dem guten Bürger, der er öffentlich ist, liegt der Weltbürger im 
Stillen. Sehen Sie hier zum Gleichniß ein Werk der Kunst, eine 
Uhre. Das Gebäude derselben ist bereits schön, wie cö in die Augen 
fa llt; ihre innere Trwbfeder und das Haüptrad ist noch schöner und 
dauerhafter. Solch ein Kopf könnte, doch ohne Rirhinralhigkeit, 
wie Archimedes zum Könige von Syracus sagen: gieb m r einen Stand­
ort, und ich will dir die Erde bewegen W ir wollen uns nach 
solchen Leuten im Alterthum umsehen, daö uns viel ehrwürdige M u­
ster liefert.

G oto tt und seine Athenienser waren Wcltbür er. Ihre Waffen, 
welche damals die besten waren, ihre auserlesene Künste, ihre überall 
herrschende Sitten und Artigkeit steckten, wenn ich so sagen soll, die 
Welt an, und ieder bestrebte sich, es ihnen gleich zu thrm Einige 
grosse und erhabene Geister giengen mit ihren Einsichten ins Ganze, 
nnd waren vernünftige Gesetzgeber der Nationen, tapfere, großmüthi- 
ge Helden, und gesetzte Weise Die Erde und Griechenland war der 
Gegenstand ihrer Ansch.age, Gedanken, und Empfindungen- Sprich: 
aus dem Demosthenes, oder donnert nicht vielmehr, wenn ich so reden 
darf, ein Freund der Freiheit, des Volks nnd der Menschen? Insbe­
sondere zweckie ihre Liebe, ihr begeisterter M uth, ihr Herz ans ihr Va< 
terland ab. Dieser ihnen so theure Abgott war m ihren Augen der

kurze
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kurze Begrif und Mittelpitnkt der Welt« Athens Burger waren aber 
auch zugleich gute und rechtschaffene Bürger. Der atheniensische 
Feldherr kam von harterfochtcncn Siegen. Er hätte deswegen groß 
thrrn können: doch nein! der Patriot legte die lorbeern vor dem Vol­
ke nieder, schaßte seiner Bürger Lob am höchsten, lMd wollte im Frie­
den ein Bürger, ia nichts mehr als eine Privatperson seyn.

C imon war ein Feldherr, der um Athen solche Verdienste, wie 
sein Vater, hatte, welcher' es dem Rachen des DariuS entrissen. Ci­
mon, den der Neid und die Eifersucht über die Grösse veriaget, die 
Noth und Ehrliebe wieder eingesetzt, hörte nicht auf, ein guter Bürger 
ju seyn. Seine Gartenfrnchre bewachte er nicht niederträchtig. Wenn 
er ausgieng, muste allezeit einer von seinen Bedienten einen Beu­
tel mit Geld nachtragen, um Nothdürftigen gleich etwas geben zu 
können Wenn er einen, der unglücklich geworden, schlecht gekleidet 
sähe, schenkte er ihm seinen eigmen Rock Er war gastsrey, dienst­
fertig, auch mit seinem Kredit, und begrub Arme auf seine Kosten. 
So, sagt Cornelius, warsein Leben ruhig, sein Tod hoch bedauert. 
Halten Sie meine H e rre n ! mit diesem edlen Bürger noch einen 
grossen Mann zusammen, den Epaminondas aus Theben. Er war 
bescheiden, ernsthaft, klug in den Zeiten, tapfer, großmüthig bis in 
dem Unrecht, das er von seinen Bürgern litt, und so redlich, daß er 
Nicht einmal im Scherz' log Kaum kan ich diese W orre bry einem 
Heiden ohne Röthe gegen Christen sagen. Er zwang seine füht-- 
lose Bürger, so wie seine Feinde, durch seine Freinrüthigkeit, ihn zu 
lieben, und starb fürs Vaterland zum unschätzbaren Verlust desselben.

Als Athen durch des Philippus Llst um seine Freiheit kam : so 
verstel mit M uth, Geist, und Gesetzen der gute Bürger, nnd zugleich 
der Weltbürger Dergestalt sind beide mit einmrder verwandt. Wie 
wird der Unterdrückte, der Bestochene, der Kriechende, der Weichling, 
der nicht mehr in seinem Hause edel handelt, sich ausser diesem erheben, 
und gleichsam so viel Stolz haben, ein nützlich Mitglied des gemeinen 
Westns und der ganzen We't zu sevn?

W ir lernen an diesem Vorfall, daß die Freiheit ein so grosseS 
Gut des Himmels als die Religion, weil diese ohne sie Aberglauben ist, 
eine Triebfeder in den Handlungen deö Weltbürgers sey. Selbst der

gute
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. gute B ü rg e r  ist shn ihren wohlthätigen E in fluß  ohne Leben, n ieberg^  
schlagen, und allmalig ein S k lav e . I c h  g laube, m an könnte behaup­
te n , daß Gparra sehr viele gu te  B ü r g e r ,  P a tr io te n , und K äm pfer 
für ihre V a te rs tad t,  aber weniger W e ltb ü rg e r, a ls das ruhm w ürdigr 
Athen gezeuget. Lyeurg selbst schränkte seine Gesetze mehr allein 
a u f  Lacedämon ein. D e r  edle Ausdruck iener M u tte r  bey dem Tode 
ihres S o h n e s ,  der in der S ch lach t b lieb , wenn sie sagte: d a z u  H a b  
ich ihn geboren, wollte vielleicht vo rau s setzen, daß sie ihn m ehr 
fü r S p a r t a  a ls  wie für die übrige W e lt geboren zu haben meinen 
durste. Eigennutz und innerer S to lz  machten diese S t a d t  zu rnehr 
a ls  einer N ebenbu lerin , zu einer N eiderin A thens.

D e n  edlen und vortreflichen B ü rg e r  in R o m , den Trium phirer, 
der von den R üben  seines Feldes a ß ,  wo finden wir den? W o  findet 
m an mehr einen L r i r n c i n n a r u s ,  einen P a p i r i u s ,  einen L u r i u s ,  
einen F a b r i c i u s ,  einen S c i p i o ;  und wie häufig sind wohl diese 
Edelsteine des menschlichen Geschlechts? S i e  fochten für R o m , und 
dachten für ihre V ate rstad t und fü r die W e lt. D e r  rörnische B ü rg e r  
der sich Zunftmeister setzte, um  den S m a t  in feiner M äß ig u n g  klüg­
lich zu e rh a lten , dessen ganzer E hrgeiz , dessen A ufm unterung bey 
unübersteiglichen Hindernissen, dessen Trost bey Schm erzen und E lend , 
wie bey ienem Leidenden, d m  C ic e r o  dafür eh re t, in diesen W o rten  
lag : ich bin ein römischer B ü r g e r ,  der kühn und sittsam mitreden 
ko n n te : C o n su l! so weit must du gehen , N om  m uß mich rächen, 
dieser M a n n  ist nicht mehr. E in  freigebiger L u c u l l ,  ein redlicher 
A t t i c u s ,  der ohne a u f  die S chaubühnen  der D ic ta tn ren  zu treten, 
und in die Unruhen der T rium virate eingeflochten zu seyn, doch F reu n ­
den unpartheiisch diente, der das M u ste r eines guten B ü rg e rs  und zu­
gleich eines W eltbürgers w a r ,  sind sparsamer worden. D ieser A t ­
t i c u s  hatte ein H erz , das noch schöner w a r ,  a ls  V erstand  und G e ­
lehrsamkeit, und hat nie an seinem guten N am en  gelitten. M i t  G e- 
nngern  lebte er freundlich und g u tta th ig , dm  V ornehm sten w ar er 
gleich, und beide schätzten ihn hoch. A th en , das au f diese E h re  geizig 
und zurückhaltend w a r ,  bot ihm seine B ürgerschaft a n ,  setzte ihm 
S ä u le n , und weinte bey der Abreise des Jü n g lin g s . E r  floh die da­
maligen bürgerlichen H an d el, die K t'p p en , daran  Herrschsucht urrd
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Neid scheiterten; weil er glaubte/ baß, die sich darinn eingelassen, 
eben so wewg in ihrer Gewalt waren, als einer, der von den Wellen 
des Meeres hin und her geworfen würde. Er begehrte keine Würden, 
die ihm freigestanden; weil man bey dem verderbten Zustande der rö­
mischen Republik ohne Verletzung der Gesetze nicht um sie werben, 
und bey verkehrten Sitten ohne Gefahr Aemter nicht führen konnte. 
Er mied selbst den Verdacht der Laster. Er war ein so guter Wirch 
und Hausvater als Bürger. Bey seinen Mitteln wucherte er nicht, 
bauete wenig, und riß nicht alles an sich. Er hat keinen verklaget, 
er verbürgte sich nicht leichtsinnig. Er lebte angenehm ohne Pracht, 
gut ohne Verschwendung. Erhielt sein Wort aufs gewissenhafteste, 
er trieb das Uebernommene unermüdet durch, er handelte nicht aus 
Bequemlichkeit, nicht blind gewagt, sondern nach Beurthci'ung. Sein 
HauS war eine Freistadt der wahrhaftig Unglücklichen und der Künste. 
Sein Tod allein war die Frucht einer zu weit getriebenen Standhaftig­
keit. So erfüllte er bey allem Ungewitter und der Umwerfung in der 
Republik zum Wunder Roms an sich die Wahrheit des Spruches: 
jedes Sitten bilden sein Glück.

Hier haben wir bisher genug Schilderungen vom edlen Bürger 
m seinem Glanze gehabt. Laßt uns doch uns die Mühe nehmen, ob wir 
noch besonders die Züge des guten Bürgers von einigen Urbildern, die 
wenn ste auch selten, doch nicht ganz verloren sind, abnehmen können.

Ich rede nicht vom B ü ger überhaupt, noch vom Vürgerfreunde. 
DaS ist uns nicht genug, Gebnrtebriese zu haben, und Bürgereide zu 
leisten. Das ist noch nicht alles, was wir meinen, und was renes er­
schöpft, wenn man nur ein Bürgerfreund wäre. T im oleon war es: 
aber er verletzte den Menschen, da er Bruderblut an seinen Händen 
trug; da er mit dem Zorn seiner beleidigten Mutter, mit einem Mor­
de, der die Religion brach, und durch zu viele Unruhen seine Absichten 
erreichte, die an sich gut waren. Manches grosse Haupt der Erden 
»st ein Bürgerfteund, und macht sich dadurch kiebenS und andenkungs- 
würdig: oberes ist noch zweifelhaft, ob er immer ein guter Bürger 
seyn würde, ohngeachtet er sie regieret und lenket.

2n welchem Verstände nehmen wir ihn denn eigentlich? W ir 
müss'N zuvor seine Seite betrachten, die er gegen den Staat hat. Her­

nach
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«ach werden wir bieienige entdecken, die er in seinem Amt und Gewer­
be zeiget. Die letzte ist bieienige besonder-, worauf mein Augenmerk

* Das gemeine Wesen, der Staat, und sein Bestes, ist sein Aug­
apfel' und wenn dieses Reich auch nicht sein Vaterland wäre. Im  
letzten Fall binden ihn doppelte Bande, Bande der Pflicht, Stimmen 
der Natur. Liebe und Neigung lassen ihn im Lande wohnen und sich 
nähren Er küsset die Erde, die seine Mutter und Versorgerin ist.

Er bleibt dem Staate nichts schultig; nicht allein, daß er seine 
Auflagen abträgt, und seinen Gewohnheiten sich bequemet, sondern 
hauptsach'ich bleibet er ihm nicht- in den Pflichten der Menschenliebe 
und de- Wohlwollens schuldig Er verlässet nicht nur seinen Mtbür« 
ger nicht, «ondern das Mitglied der Republik muß sein Bruder seyn, 
dem er eben das Gute gönnet, was er daselbst genüsset

Ec folget der Religion sine- Landes und seiner Baker, zwar oh- 
ne Gewissttözwang, allein immer ohne Verfolgungsgeist, ohne Hang 
zu Aufrühren, und meidet mchtS mehr als Religionshandel; beson­
ders wenn er bieienige hat, welche Liebe und Frieden zum ersten Gebot 
»nar-bt. M  es ihm erlaubt, einer Kirche beizutreten, der er will; so 
eh et er die herrschende, duldet andere, wählet d.e richtigste, und übet 
seine Lehre mit Werken, nicht mit Grillen, Schwärmereien, Zank- 
sucht und Sektenmachen ans Alle Sekticer sind Feinde der Ruhe des 
Staats Man lebe als ein Christ, und handle als ein Bürger. Man 
spreche in seiner Kammer mit Gott, und rede auf öffentlichen Plätzen 
Mit Menschen und Bürgern.

H olland zeigt uns die Möglichkeit, daß tue Ruhe des Staats 
mit freier ReligionSttbung bestehen kan, und dies weder Beschuldigun. 
qen der Jndiffcrentistcr.y, noch eine- V-rs-h-ns gegen die Poli-ik der 
Obrigkeit zuwege bringe. Wo indessen der Befehl des Reg-men nur 
eine Religion gelte» lasse" w ill, da mache der gute Burger keine Neue- 
rungen Cr rette sei» Gewissen, so lang c« möglich ist, ohne ein ler, 
me»der Aufwiegler oder Rebell zu werden. Die Schuld ist des Obern; 
ihm kömmt esgu, zu gehorchen, so lang es nicht ,eine Seele kostet. 
E r stürtze sich nicht selbst blmdiiNgs in diese Gefahr. In  den gefährlich.
sten Fällen bitte der gute Bürger den Himmel um Klugheit und Hülfe.

c >  ^  L k r



Er unterwirft Klügeln und Gehorsam seinen OKeM/ die 
weise seyn müssen, wenn er ihnen gehorchen soll; beides aber den Ge« 
fttzen des Staats. Die Alten hielten icden ungehorsamen Bürger so 
gut/ als einen landeSverwieftnen; weil er nicht Gefth noä) BürgerF 
recht hätte. Ja Theopbrajt sagt: eine Stadt, die selbst schlechtere 
Gesehe hätte, welche aber gölten, wäre besser als eine Stadt mit den 
besten Gesehen, die vergebens waren. Zu vrel Gesetze, meint Arcesr- 
la u s , nützten so wenig als zu viel Arzeneien. Der gute Bürger hat 
weniger. Er entbehret der Bestinnnung vieler kleinen Falle; denn er 
hat ein Hauptgesetz : thue das dem Staat, was du wünschtest, daß 
er dir thate. Und dabey blerbt dock) der gute Bürger ein freier Mensch. 
E r fürchtet nicht allein die Obrigkeit , sondern er liebet sie auch, und 
lehret sie dadurch nicht allein befehlen, sondern auch gütig ftyn. Er 
wird dem Staat durch seinen Gehorsam nützlich Ferne sey es, daß 
dieser seine Freiheiten kränke, und nur irgend worinn den Bürger ohne 
Verdienste, den Sklaven, und Knecht vorziehe.

Er leidet mit dem Staat großmüthig. Der Kredit eines Man­
nes hilft oft dem Lande aus den Ruinen, und ihm opfert er alles auf. 
Wird er säumen, auch Waffen zur Vertheidigung zu führen? Wird er 
sich für den Ruhm scheuen, mit dem Cicero sagen zu können: laßc 
m ich in  dem Varerlande sterben, das ich o ft gecerrer habe?

Laßt uns dieses B ild mit dem Schwur des atheniensischen iun, 
gen Bürgers schlüssen. Ich w ill, schwor dieser, die heiligen Waffen 
nicht beschimpfen, uud meinen Nebenmann nicht verladen. Ich will 
für Altar und Heerd streiten, entweder allein, oder mit vielen. Ich 
will das Vaterland nicht in schlechterrn Zustande, sondern in besserm 
lassen, als ich es empfangen habe Ich will meiner rechtmäßigen und 
guten Obrigkeit stets weislich gehorchen , und den bestätigten Gesetzen 
oder Volksschlüssen nachleb«, Wo jemand Eingriffe in d e Gesetze 
thun, oder ihnen nicht gehorchen wollte, will ich nicht zugeben, 
sondern sowohl allein,., als mit rieten rächen. Ich will die Religion des 
Vaterlandes ehren. Dessen seyn mir die Götter Zeugen und Rächer.

M it solchen Gesinnungen und Gedanken wird der gute Bürger 
sich auch in seinem Gewerbe zeigen. Ein Verstand, srey von Vorur- 
cheilm, ein Herz ohn Eigennutz, ein Gewissen ohne Schläfrigkeit,

die-
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diese drey Stück- können nicht anders als dm Bürger in seinem Amtc 

' treu und redlich machen. Der da weiß,

Daß Geld auch Weise ziert, doch mir durch reine 
Mittel, 

Daß Tugend Ehre bringt, und nicht ein langer 
Titel, C)

der wird sich und seinen Pflichten nichts vergeben,

Auch gegen Grosse steif, auch mit Geringer» 
gütig.

Welch ein B ild aus den glückseligen Jrrseln, vielleicht aber nur 
der Dichter, ist das Bild einer Republik, wo, wie G olo ir fodert, 
alle Geringere ohne Zwang aus Einsicht des Guten selbst den Obern, 
und diese den Gesetzen gehorchen; wo gute und rechtschaffene Bürger, 
ohne Partheien, ohne innere Kriege, ohne Mißgunst, wie Brüder 
zusammen wohnten; wo die Stadt nur ein Freund, und ihr Gesetz­
buch das Heiligste nach ihrem Religionebuche wäre! Hier würde der 
Richter nicht allein ein Bürgerfreund, sondern auch ein guter Bürger 
in dem Verhalrniß gegen das Ganze sowohl, als gegen sein Haus seyn, 
in der Gesettschafft ein Bürgerherz haben, bey dem Richtstuhl keines 
Eigenthum, sondern sem eigener Herr seyn. R rrsti war so streng lind 
scharf in seinem Richteramt, daß er einem, der durch einige Nachläs­
sigkeit von seiner Seite die Sache verspielte, die verlorne Summe selbst 
wiedererstattete. AgelAalks führte die lacedämonische siegreiche 
Armee. Seine Ephoren riesen ihn zurück. Dem ganzen persischen 
Reiche zog er den Namen des guten Bürgers vor , und gestand, ein 
rechischaffener Feldherr muffe unter den Gesetzen stehen. Hier würde 
der Diener des Herren sein Amt gründlich verstehen, redlich und or, 
denilich erfüllen, und nach der Kraft der Religion noch freier von Lei­
denschaften wandeln : so ist er auch ein guter Bürger. Hier würde 
der Lehrer der ngend mit immer brennendem Gewissen bedenken, daß 
er Köpft nicht leer lasse, daß er nicht Pedamen oder Grübler, sondern 
gute Bürger ziehen, und früh ihren Herzen Gesinnungen des Wahren-

I  Z der
(*) v. -Hüllers Ged.
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ker Tugend, dcS in dev That Edlen, und der Liebe de- Vaterlandes, 
ohne Verachtung anderer Nationen, einflöffen solle Wird das nicht 
ein guter Bürger seyn, der gute Bürger zieht, und so lebet, daß sein 
Beispiel dem Zuwachs der Republik vorleuchtet? Hier würde der Han« 
delsmattn, der Künstler, der Handwerker, jeder in seinem Gewerbe 
»in guter Wirth , ohn eitle Rangstreitigkeiten, ohne Stolz, und 
ohne Lerm, thorichte Aufgeblasenheit über Güter, Zanksucht, Neid, 
und ohne den Geist der Neuerungen, nicht nur von aussen

Ehrbar, ordentlich, in seinem Thu» bedacht 
lich, ^

Gcwirbig/zum Gewinn dem me ein Weg veracht,
lich, C)

sondern als ein arbeitsunes und wackeres Mitglied, ehrlich und billig 
ohne Taxen, zum allgemeinen Besten Fleiß und das Antheil der 
Liebe seiner Mitbürger beitragen, und in dem Fall Eigensinn und 
auch erlaubten Eigennutz dem Wohl des Ganzen aufopfern. Ein, 
tracht und Verträglichkeit würden gute Bürger machen ; wenn man 
die Scheidewand der citcln und nichtswürdigen Vorzüge, die sich einer 
über den ändern giebt, wegnehmen könn e Eintracht und Vertraglich« 
keit könnten statt finden, ohne daß es nöthig wäre, wie L^cu rg  
that, alle Familien gleich an Gütern zu machen, oder gar alle zu 
Bettlern herabzusetzcn. Sie wohnen nicht eben da, wo alles im Ge­
wühl ist, schleppet und traget, wie in einem Ameisenhaufen. D a- 
macht noch nicht den rechten guten Bürger aus, wenn er wie ein un« 
ruhiger Laro zu Rom allenthalben öffentlich poltert, Lermen und 
Schmälen für eine Bürgerpflicht hält. Ohne Grund es zu thun, ist 
sträflich In  sehr verdorbenen Republiken sind solche Mißvergnügte 
noch in so fern dazu nützlich, wozu in gewissen Erstarrungen der Glie­
der die Nesseln dienen, mit denen man die erstorbenen Theile peitschet. 
Der Bürger, welcher seufzet, und Vorschläge macht, kan ein guter 
Bürger seyn; aber der ist schätzbarer, der frisch Hand an das Werk, 
und den Grundstein zu dem Gebäude des allgemeinen Besten leget. 
Gelingt es ihm; so heiffe cr mir ein glücklicher Mann. Hat es wahr­

haftig
<*) v. H-ller.
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- hastig gute Folgen und Einflüsse; so war der Snster ein weiser Pa» 

triot. Thut er es ohne Absichten, ohn Ehrsucht, aus innigster Liebe 
des gemeinen Wesens; so sey er mir ein ewig schahbarer Mann, ein 
Held unter den guten und rechtschaffenen Bürgern. Aber wo werden 
wir diese in ihren Gewerben finden, wo der Reiche den Nothdürftigen 
presset oder verhöhnet; wo einer des ändern heimlicher oder öffcmli« 
eher Feind, den Mitbruder zu übervorthcilen oder zu stürzen trachtet?

Monopolien haben zu wollen, und ein rechter guter Bürger zu 
ftyn, das ist fast so schwer, zugleich bestehen zu können, als nach der 
Schrift reich zu seyn, und selig zu werden.

Selbst die sich erstickende Vielheit derer, die ein Gewerbe treiben, 
hindert bey Brotneid und Rotten das Aufkommen guter Bürger, wel­
chen Uebeln kluge Gesetze Vorbeugen, und ienen Luft machen sollen.

Die Holländer nennen sich bey den Japanesern, welchen die 
Portugiesen verhasst worden, weil sie Christen sind, nicht Christen. 
Eie sagen : wir sind Holländer; und so handeln die Heiden auf diese 
Einbildung mit ihnen, andere aber sind ausgeschlossen. Zwey Rei­
send.: schicken den Dritten nach Fleisch. Er vergiftet umcrweges das 
Fleisch, um ihr Geld zu bekommen. Jene beide machen eben solchen 
Anschlag auf das Seinige, und tödten ihn bey der Rückkehr. Hier 
Kegen sie alle drey. Sehet da! spricht der vorübergehende Philosoph, 
sehet da den Lauf der W e lt!

Wehe dem guten Namen, und dem wahren Flor der Bürger« 
fthaft, wo die Gewinnsucht solche gräuliche Scenen spielet ! Beklaget 
die Städte, wo der Verschwender, der Unverschämte, der Grobe, der 
Unbarmherzige, und ausserstgemeine Seelen gute Bürger heissen 
sollen; wo Verdienste kriechen; wo der Schuldige das Gesetz Nicht 
fürchtet, oder wohl gar Thürme und Gerichte vorbey, durch Bosheiten 
tum Glücke steiget'; wo der Unschuldige auf gutes Glück rechtschaffen 
styn kan; wo der Geringere wie eine Schlange sticht, indem sie sich um 
den Fuß windet; wo der Götze des Pöbels, das Geld, angebetet wird; 
wo die Sucht groß zu thun, wenn man sich fühlet, den Niedern nicht 
mehr kennet, vornehm ohne Geschmack seyn w ill, Herkommen und 
Stand verleugnet, Titel und Pergamente der Hoheit kaufet, und sich 
nach dem Tode zu verewigen glaubet, wenn man m dem Leben grosse

Lücken



Lücken indem Laufe rühmlicher Thaken gelassen hak, die keine Steine 
ausfüllm. Gesegnet Städte, wo das Laster trinmphiret, nnd sterbet 
bcy dem klemen Ausschuß guter Bürger.

Der gute Bürgerin seinem Amt und Gewerbe, der ehrlich, 
wirthschaftlich und menschenfreundschaftlich handelt, hat den Segen des 
Himmels, wenn nicht rauschend, so doch tröpfelnd zu erwarten. Der 
Same des Gerechten wird nicht ängstlich oder lange nach Vrotgehen. 
Familien, die aus lauter guten Bürgern bestehen, die nicht mit unrei­
nen Familienbanden zur Versiä.kung der Thorheit oder des Unrechts, 
welche gute Bürger oft zerstören und unterdrücken können, sondern 
durch einen gleichen edelmüthigen Geist, dein gemeinen Wesen wohlzu- 
thun, verbrüdert sind, welch ein Segen, welche Sterne des Glücks 
und Zeichen des guten Zustandes einer Stadt sind solche Familien ?

Suchet den guten Bürger nicht nur in Republiken bey dem 
Geist, der ihnen eigen ist. Auch der uronarchifche Staat heget sie, 
und vermehret nach den Regierungsarten noch dazu ihren Werth und 
ihre Starke. Und was hindert es, daß der Adel nicht selbst gut bür­
gerlich denken und handeln sollte ?

Ach R ig a ! geliebte Vaterstadt! zeuge durch Jahrhunderte 
nicht selten sondern häufig, gute Bürger. Daß sie dir geboren würden, 
wie der Thau aus der Morgenröthe! Schätze dieienigen werth, die eS 
sich beflelßigen zu seyn, oder zu werden. Enkel! erlebt Scharen von 
Vürgerfreunden, die das Glück der Einwohner machen wollen und 
können, ganze Familien, die den guten Bürger mit vereinten Kräften 
wirken lassem

In  ihm zeigt sich her Welt der Gottheit Gna- 
bensinger,

Er ist ein größrer Mann, als alle Weltdezwim 
ger. (')

Wo ist dieser vollkommene Patriot, diese Freude, diese Zierde 
t «  menschlichen Geschlecht-, und ich will ihn verehren? .

Wo
 ̂ <*) v Haller.



H N o  ist er? und ein ewig Laub 
S o ll friedlich seine Scheitel schmücken/
Und nimmt der Tod den mißgegönnten R aub ;
S o  sott sein Grabm al noch entzücken:
Hier ruht ein Liebling seiner S ta d t/
E in  M a n » / der viel Verdienste ha t/

Und ließ von sich sie gute Bürger erben.
Tiefiammernd siehts der Menschenfreund/
D er frohe stille Thränen weint/
Zum Himmel schaut/ und spricht: auch dieser muste

sterben!

K W o
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Wo ist der edle Bürgerfteund,
Der lächelnd diesem Name» winket,
Wohlthätig, wie die Frühlingssonne scheint,
M it Strakcn speist, und Dankthau trinket?
Wenn ihn sein Werth zu Ehren hebt,
So klatscht bas Volk, durch ihn belebt»
Ih r Vater drücke das Siegel auf die Rechte»
Vor ihm verstummt nie Noch und Schmerz;
Einst grübt der frommen Nachwelt Herz
Ihn unauslöschbar ein, und segnet sein Gesthlechte.

Wo glänzet wie ein Abendfeld,
Dem breite Sonncnstralcn schmäucheln,
Ein köstlich Land, von Gottes Slug erhellt.
Das holde Mutterhände streicheln,
Wo Recht des Himmels Gunst belohnt;
Wo Liebe bey dem Zepter thront,
Und die Gewalt mit süffem Ton bezwinget;
Wo ieder Untcrthan erfreut,
Im  Schatten satter Sicherheit
Sein fruchtbar Erdreich küßt, und Schaferliedcr flnget?

Lli-



Elisabeth! wer nennt Dich nicht,
Wenn er aufRußlands Glücksstern stehet?
Dir flieffet Huld vom Götterangesicht,
Auf dessen Wink die Wüste blühet.
Ein Blick von Dir zieht Helden auf.
Begeistert ihrer Thaten Lauf;
Und durch ihn dampft der Rauch zufriedner Hütten- 
Ja! fülle Deines Vaters Thron;
Als Landeomutter lachte schon
Dem Volk Dir zu, sogleich als Du ihn ftey beschritten.

Schon funfzehnmal hat tragend Ei«
Der Neva Rücken panzern müssen,
Das sich, erweicht von lauer Lüfte Kreis,
In  Scholleninseln abgerissen.
Seitdem Dein Zepter Reich und Stabt,
Ein wimmelnd Land, geweidet hat,
Vom Pol bis an die stumpfem Morgenfluthen.
Ein weiser Muth hat dies gemacht.
So blühten dort in einer Nacht
Des Aarons Mandelstad; hier Zepter und Tributen.

S



O  Schicksal! wanim gabst du nicht 
Noch eher dieses Pfand der Wonne?
W ir schöpfen kühn aus Deiner Gnade Licht, 
Leutseligste! aus unsrer Sonne.
W as noch bisher Dein Wink gewollt,
Quillt Wohlthun und der Liebe S o ld ;
Gerechtigkeit knüpft sich an Deine Krone.
Die Friedensströinc schlängeln sich 
Vom Pallast bis zum Lappcnstrich;
Goldadrigt nehmen sie den Ausfluß von dem Throne.

Nicht eine Blase, trüb von B lu t,
Schäum über diesen stillen Bächen!
Doch wie durch Dich Mars sanftentharnischt ruht;
S o  rüstet er sich, Dich zu rachen.
Heb Deinen A r m H i e r  steht Dein Heer:
S o  rauscht des Himmels Hauch durchs Meer,
Und Fluthen stehn, und schwellen an zu Thürmen.
Sieh Deiner Völker Kunst und M uth,
Und lange Schaar; es brennt ihr B lu t;
Dein Adler klatscht,und schwebtdie Granzenzu beschirmen.

W o



Wo ist der Heid, das Augenmerk 
Von Deinem wirksamen Vertrauen?
Siegprangend hebst Du ihn zum Schwung in, Werk. 
Er darf befeurt nur auf Dich schauen,
Auf Dich, die Du daS Schwert ihm giebst̂
Auf Dich, die Du Verdienste liebst:
Und Seele muß sich in die Thaten güssen,
Und unter ihm ficht löwcnhaft 
Des Reiches aufgebotne Kraft,
Gleich feurig hier der Mosch, dort Zucht von Lapplands

Flüssen.

Herr i der die Staaten sichern soll.
Auf dcN sich fremde Reiche lehnen,
Herr! dessen Geist, von Heldenmustern voll.
Der Ehre Weg weiß auszudehnen.
Und dessen Brust das grosse Bild 
Elisabeths mit Hoheit fü llt.
Und ihn den Flug zu den Triumphen lehret,
Sei), für Dich schon ein General,
Noch grösser durch den Werth der Wahl,
Dte Dein umlorbert Haupt durch die Erfahrung ehrer

K Z Um



Um Dich schweb winkend Peters Geists 
Der Geist des Newsky führ den Degen!
Und Tvaten/ die Dein Mund an Helden preist,
Die mögen sich um Deine Schritte legen.
Ih r Schatten leite Deinen Blick.
So zieh, und feßle dann das Glück!
Wir iauchzen nach, durch Dich fern don dem Schrecke«. 
Wir flehen beide inniglich,
Die Stadt, die Schule stolz auf Dich,
Auf Deine Vatergunst, umpalmt sie lang zu decken.

Bleib Rlgeus guten Bürgern hold;
Sie werden desto reicher sprossen.
Ih r  Bürger! zeigt belohnter Treue Gold 
Für die Monarchin unverdrossen,
Für die, die solche Arme schickt,
Die selbst den Kern der Tapfern schmückt.
Zum Frieden kämpft, und Frieden uns bewahret.
Dein Name flicht, y KäisM'll !
In  sich des Unterthans Gewinn.
Er glänz; mit ihm Dein Thron fest,huldreich,hochbeiahrct!
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